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Vorwort. 


9) 5 fchien mir eine danfbare und fchöne Auf 
Hl) gabe, alle Gedichte, die fih mit dem Poft- 
AR wejen befafien, zu fammeln und herauszu- 

3 geben. Außeracht gelaffen wurden nur jene 
Gedichte, die ein gewiſſes Mindeftmaß an Reife nicht 
erreichten, dagegen wurden Übertragungen aus fremden 
Spracden aufgenommen, weil für mich der Gedanke 
maßgebend war, grundfäglich alle Gedichte aufzu- 
nehmen, die in deutfcher Sprache durch den Druck ver- 
öffentlicht worden find. 

Wie nicht anders zu erwarten war, bilden die 
Derfe reichsdeutfcher Dichter bei weitem den Hauptteil 
diefes Buches; Dichtungen aus Öfterreih und der 
Schweiz find verhältnismäßig feltener. 

Was die Einteilung des Buches betrifft, fo befteht 
der erfte Teil desfelben zunächft aus einer vom Heraus- 
geber verfaßten Abhandlung über das Briefbotenwefen 
in der mittelalterlichen deutfchen Dichtung. Diefe Ab- 
handlung beruht im wefentlichen auf Bruchftücden jener 
alten Gedichte, die zum leichteren Derftändnis durch 
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As einen erflärenden Tert verbunden und — mit Aus- 
5 5 nahme weniger Stellen — in neuhochdeutfcher Sprache 
N wiedergegeben wurden. Den Schluß des erften Teiles 
‘3 Teer 
—S— \ 
% 
N 
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bilden fodann die Gedichte bis zum Jahre 1650. Den 
zweiten Teil des Buches bilden die neuzeitlichen Ge— 
dichte. — 

Die Gedichte diefer Sammlung find von fehr un- 
gleihem Wert, ergeben aber in ihrer Befamtheit einen 
beredten Ausdrud von der Wichtigkeit des Poftwefens, 
von dem Abraham a S. Llara fagte: 

„Es ist ja faft dem gemeinen Wefen*) in der ganzen 
Welt nichts fo nützlich als die Poft, und wer felbige er- 
funden, verdienet in allweg einen unfterblichen Nahmen, 
wefienthalben vielleicht die Poeten den Mercurium 
unter die Planeten und Himmelsgeftirn geftellt, weil 
derfelbige der Götter ihr Poftillon foll geweſen feyn.” 

Kürzer und noch treffender fagte Dr. H. v. Ste- 
phan: 

„Die Poft ift eine Freundin der Nationen, eine 
Botin des Dölferfriedens, eine Beförderin des Wohl- 
ftandes und der Intelligenz, ein Mlachtmittel der 
Staaten.” — 

Die Wichtigfeit des Poftwefens und die Liebe zu 
meinem Beruf waren auch die Gründe, die mich ver- 
anlaßten, diefes Buch herauszugeben und ich hoffe und 
wünfche, daß es insbefondere meinen Berufsgenofjen 
Freude bereite und Zeugnis ablege von unferem wid} 
tigen, verantwortungspollen Dienfte. — 

Endlich erfülle ich eine angenehme Pflicht, wenn 
id) allen Derfaffern, die mir in fo entgegentommender 





*) — allgemeinen Wefen, Gemeinwohl. 
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Weiſe die Erlaubnis zum Abdrucke ihrer Gedichte ge- 
währten, meinen verbindlichften Dank ausfpreche. Ins⸗ 
befondere herzlich dankte ich Herrn Gottfried Stödli, 
Poftbeamter in Bern, der mich durch Mitteilung 
fhweizerifcher Gedichte (einige von ihm felbft) und 
Kieder, die mir fonft größtenteils unbekannt geblieben 
wären, ebenfo liebenswürdig als tatfräftig unterftüßte. 


E. Kießtalt. 


Das Botenwelen in der mittelalter- 
lichen deutfchen Dichtung. 
(Don Ernft Kießfalt.) 


Ü nter der Regierung Harls des Großen und 
der feiner Dorgänger werden fchon des 
öfteren Handelspläge und vor allem Holl- 
SI ftätten erwähnt, letztere hauptfählih an 
Wafierftraßen — befonders dem Rhein und der Donau 
— gelegen. 

In einer Zeit, da es noch an Straßen in unferem 
Sinne mangelte und nur die von den Römern innerhalb 
der deutfchen Grenzen erbauten eine Ausnahme bil- 
deten, mußten hauptfählich die Wafferftraßen dem 
Derkehr dienen. Der Rhein war die wichtigfte Handels- 
ftraße Deutfchlands, aber ebenfo wichtig wäre eine 
Waſſerſtraße gewefen, die den Rhein mit der Donau 
verbunden hätte. Der Norden und Nordoſten des 
jeßigen Deutfhland war zu jenen Seiten bei weitem 
nicht fo fortgefchritten und es war daher Fein Zufall, 
daß die Römer ſich bemühten, ihre Örenze gegen Ger- 
‚manien fo zu ziehen und zu befeftigen (Limes), daß 
ihnen die Derbindung zwifchen Rhein und Donau ge- 
fihert blieb. 

Karl der Große, der dem Derfehrswefen alle Auf- 
merffamteit fchenkte, wollte i. I. 793 die Donau mit 
dem Maine (und damit dem Rhein) durch einen Kanal 
verbinden — eine Abficht, die deutlich für die Wichtig- 
feit des aufftrebenden Handels fpricht. 
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Der Warenverfehr widelte ſich damals zum 
größten Teile auf dem Waffer ab, während Reifende 
und Krieger es vorzogen, die meift flachen Flußufer zu 
benügen, die ihmen eine natürlihe und unfehlbare 
Straße boten. 

Dies wird 3. B. fehr fhön bewiefen im Walthari- 
Lied, im Nibelungen-Lied und im „Biterolf”, in 
welchen drei Dichtungen wiederholt eine Reife zwifchen 
Worms und Egelburg gefchildert wird — alfo wieder 
die fo wichtige Derbindung zwifchen Rhein und Donau. 
Walther und Hildegunde brauchen zu ihrer Flucht aus 
dem Hunnenlande 40 Tage, da beide zu Fuße reiften 
und fich öfter verbergen mußten. 

Im „Biterolf” (Ders 4788) brauchen die Boten 
nur 16 Tage zu der Fahrt von Eelburg (Gran oder 
Budapeft?) nady Worms. In der „Klage“ (Ders 
2110) trifft Dietrich am fiebenten Morgen, nachdem 
er von Etzelburg aufgebrochen ift, in Bechelaren ein. 
Don hier bis nach Worms find Rüdeger und die Sei- 
nen 12 Tage unterwegs (Mibel.-Lied, Ders 1175); 
Wärbel und Swenmelin, des Königs Esel Spiel- 
leute, brauchten hiezu nur 10 Tage (Str. 1460), da 
fie allein reiften und befonders wegefundig waren. — 

Nachſtehend foll nun die Reiſeſtrecke nach den im 
Nibelungenlied genannten Orten und Flüſſen zufam- 
mengeftellt werden, die befanntlich in jener Dichtung 
viermal, aber ftets unvollftändig, erwähnt wird, fo daß 
erft deren Befamtzufammenftellung ein Flares Bild er- 
geben kann. Wie die Reife (in der Porftellung des 
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Dichters) von Worms nach dem Main vor ſich ging, 
ift nicht ohne weiteres erfichtlich, doch Fonnte fie ficher 
nicht quer durch den Odenwald führen. Dagegen 
wird im „Biterolf” (D. 2730) von Oppenheim ge- 
ſprochen und es ift fehr wahrfcheinlich, daß von Op⸗ 
penheim aus, das i. J. 1018 bereits als Hollftätte ur- 
fundlih erwähnt wird, der Main zwiſchen Aſchaffen⸗ 
burg und Miltenberg erreicht wurde, von wo aus die 
Reife unter zweimaliger Benüßung des Mainufers 
nah Würzburg und Marktbreit geführt haben wird. 

„Es richteten die Reife hin nad; dem Maine dann 
Hinauf durch Ofterfranfen Herr Gunther und fein 
Bann.” (Str. 1562.) 

Serner heißt es (Str. 1563): 

„Als fie von Oſterfranken nach Schwalefeld nun ritten.” 
Der Sualifeldgau erftredte fich aber zwifchen der 
Begend um Würzburg bis herab nach Nördlingen und 
Eichftätt, wo er an den Nordgau grenzte, zu dem er 
teilweife bis zum Jahre 865 gehört hatte. Mitten 
durch den ehemaligen Sualifeldgau läuft aber heute 
die Eifenbahnftrefe Würzburg-Marktbreit-AUnsbady- 
Treuchtlingen-Eichftätt-Ingolftadt in fast gerader Li- 
nie, welche Strede von Burgbernheim bis Eichftätt von 
der Altmühl mehr oder weniger nahe begleitet wird. 
Der Lauf der Altmühl wurde verfolgt bis in die Nähe 
von Weißenburg, das ehemals eine wichtige römifche 
Befeftigung war. Don hier aus führte die faft fchnur- 
gerade angelegte Römerftraße über Pfünz (bei Eich— 
ftätt) nach Köfching ; von Köfching aus war die Donau 
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am fchnellften bei Broßmehring zu erreichen, das Str. 
163% genannt wird. Wollte man jedoch die römifche 
Straße noch länger benüßen, fo fonnte man von Kö- 
ſching ab bis Pföring diefer ausgezeichneten Straße fol- 
gen. Bei Pföring wurde die Donau ebenfalls erreicht 
und diefer Übergang über den Strom wird Str. 1319 
genannt. Die Nennung von Großmehring und Pfö- 
ring beweift erftens die Wichtigfeit der Römerftraßen 
für jene Seit (vor dem Jahre 1000) und zweitens be- 
weift die Dereinigung jener 2 Römerftraßen bei Dei- 
Benburg, alfo in unmittelbarer Nähe des Karlsgra- 
bens, die fchon von den Römern erfannte Wichtigkeit 
einer möglichſt geraden Derbindung von Main (Rhein) 
und Donau. — 


Am 12. Morgen nad der Abreife von Worms 
wurde die Donau erreicht, nachdem man kurz vorher 
die Grenze zwifchen Franken und Bayern überfchritten 
hatte. 


Es ift eigentümlich, wird aber durch eine fpäter 
erwähnte Abhandlung €. Johns (die das Befte, was 
über die Entftehung des Mibelungenliedes gefchrieben 
wurde, bietet) hinreichend erklärt, welch fchlechten 
Ruf die Bayern im Wibelungenlied genießen, obwohl 
ihr Dichter felbft bayrifchen Stammes war. Sie wer- 
den hier als räuberifch und raufluftig hingeftellt und 
es war natürlich nicht förderlich für die Reifenden, daß 
Hagen fich gezwungen fah, gleich beim Eintritt in das 
fremde Land den herzoglichen Fährmann zu töten. 
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Und nicht ohne Sorge fragt König Gunther, nachdem 
er übergeſetzt ift (Str. 1629): 

PER Wer foll uns durch das Land 

die rechten Wege weifen, daß wir nicht irre fahren?” 

Dolfer, der edle Spielmann von Alzey, übernahm 
die Führung. Um aber Feinen Umweg machen zu 
müfjen, verließ man bier die Donau, eilte geradewegs 
quer durch das Land, um bei Pledelingen (Plattling, 
Str. 1326) wieder die Donau zu erreichen, die man 
num nicht mehr verließ, bis Eselburg erreicht war. 
Die unterwegs noch berührten Orte waren: Pafjau, 
Everdingen (Efferding), Bechelaren (Pöchlarn), Mede— 
lide (Melk), Mutaren (Mautern), Treyfenmure (Trais- 
mauer), Tulln, Seifelmauer, Wien, die Veſte Heim— 
burg (Hainburg), Wiefelburg (Miefenburg) und end- 
lih „Etzelburg“; an einmündenden Flüſſen find ge- 
nannt Traun, Enns, Traifen und Leitha. 

Bei der genauen Schilderung des HReifeweges un- 
terliegt es feinem Zweifel, daß der Dichter des Nibe— 
lungenliedes feine eigenen Neifefenntnifje verwertet hat. 
Doch noch ein zweites Beifpiel für die Wichtigfeit der 
Wafferftraßen zu Reifen wird uns vorgeführt im Ni— 
belungenlied Str. 386, 387, 390 und 391, wo Sieg- 
fried mit König Gunther, Hagen und Danfwart eine 
Reife von Worms nad Iſenland unternehmen: 

m». . Des Schiffes Segel füllte ein ftarfer Reifewind ; 

Die ftolzen Heergefellen begaben ſich zum Rhein, 

Da ſprach der König Gunther: „Wer foll des Schiffes 
Meifter fein?“ 
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Zur Antwort gab da Siegfried: „Ic kann Euch auf 
der Flut 

Bar leicht von dannen führen, das wiffet, Helden gut! 

Die rechten Wafferftraßen, die find mir wohlbefannt I” 

So fchieden fie mit Freuden aus der Burgunder ſchönem 
Land. 


Die Segelfeile wurden vom Winde angezogen — 
So find fie manche Meile vor Nacht dahingeflogen 
Und find mit Freuden fommen hernieder an die See, 
Es fchuf ihr ftarfes Rudern den Hochgemuten fpäter 
Weh. 
Am zwölften Morgen war es, — fo hörten wie es 
fagen — 
Da hatten fie die Winde fchon weit dahingetragen 
Zum fernen Sfenfteine in Frau Brunhildens Land.” -— 
Als befonders wegfundig im Auslande erfcheinen 
uns die Spielleute, von denen im Mibelungenlied Dol- 
fer, Wärbel und Swenmelin genannt werden. Diefe 
Spielleute wurden deshalb, fowie ihrer Sprachkennt- 
niffe und hohen Bildung!) wegen häufig auch als 
Boten oder Befandte verwendet. „Sie ftiegen fo hoch 
in der Wertfchäßung, daß fie in Föniglihen Urkunden 
neben den Hofbeamten als Seugen angeführt werden” 
(Diefenbacher, Deutfches Leben im 12. Jahrhundert 
S. 45). Doch wurden als Boten Leute jeden Standes 
1) Diefe adeligen oder im Dienft der Fürften ftehenden 
Spiellente find nicht mit den gewöhnlichen Spielleuten, Gauklern 
und Bänfelfängern des Mittelalters zu verweceln. 
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verwendet, wie es die Umftände gerade mit ſich brachten. 
Im „Wigalois" D. 1747—1754 und im „Parzifal” 
525 D. 15 und 16 werden fogar Jungfrauen als Boten 
genannt. Meift aber find Ritter und Knappen, bei be- 
fonderen Gelegenheiten aber Fürften, — oft mit großem 
Befolge, — die Überbringer der Föniglichen Bot- 
fchaften. 

Markgraf Rüdiger von Bechelaren wird mit 500 
Degen als Abgefandter Etels an den Königshof nad 
Worms gefandt (Str. 1205—1208); wieder heim- 
gefehrt, werden fie auf das reichite beſchenkt: 


„Die boten ftrichen fere, in was der reife not 
Durch) die grozen ere und durch richiut) potenbrot. 
Do fie ze lande waren mit den maeren fomen 
Do hat der Fünic Etzel nie fo liebes nicht vernomen. 
Durch difiu?) lieben maere hiez der künic geben 
Den boten folche gabe daz fi wol mochten leben 
mit freuden immer mere darnach unz an ir tot.” 
(bis an ihr Ende.) 
Ein anderes Mal heißt es von König Gunther und 
dem als Boten Ebels verwendeten Spielmann Swem⸗ 
melin: 
„Da hieß der reiche König — er war den Boten 
hold — 
Um feines Herzens Tugend von feinem roten Bold 
Auf breiten Schilden bringen. Er war wohl reich 
daran 


1) = reihe. 2) — diefe. 
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Auch boten feine freunde der reichen Gaben viele 
an ui 
(Str. 1522, 1523), was ihnen anzunehmen aber fchon 
vorher von Etzel unterfagt worden war. — 
Im „Wigalois“ (um 1210 gefchrieben) heißt es 
D. 8928 ff: 
„Er war mit feiner Befellenfhaft 
Entgegen dem Zug gefommen, 
Als er die Botfchaft vernommen 
Don ihrem Barzune!) Schandalec. 
Der war im Kaufe fo flin und Fed, 
Daß er von ihm ein Botenbrot 
Empfing, damit er alle Not 
Reichlich überwand.“ 
Im Budrunlied heißt es von Hagen, der 12 Pilger 
als Boten zu feinen Eltern fandte: 
„Der nu welle gerne dienen an mir michel?) guot, 
Diu maere diu ich enbiute, fwer daz gerne tuot 
Der diu fage dem Fünige, dem gibe ich golt daz riche: 
Ja lonet ime vil gerne min vater und muoter richliche. 
Der pilgerine zwelve hiez er riten dan.” (St. 141, 142.) 
Den Boten erging es aber nicht immer fo_gut, 
befonders wenn fie unangenehme Nachrichten zu 
überbringen hatten. In dem umfangreichen Werke 
„Daniel von Blumental”, um das Jahr 1220 zu 
fhreiben begonnen von einem ungenannten Dichter, 
der fich felbft als „der Stricker“ bezeichnet, heißt es 
(nad} einem gedrudten Auszuge Karl Bartfchs), „daß 


') Gargon—= Knappe. *) = fehr, viel. 
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eines Tages bei König Artus ein Riefe erfchienen fei, 
mit der Aufforderung, Artus folle fi} feinem Herrn 
unterwerfen. König Artus hält Rat, was zu tun fei. 
Die unerfahrenen „tumben jungelinge” fchlagen vor, 
den Rieſen zu töten; das widerrät Bawein, indem er 
bemerft, diefer fei ja unverwundbar, auch würde es 
unziemend und entehrend fein, einen 
Boten zu erfhlagen. Er rät deshalb, ihm nachzu— 
reiten und die Augen auszuftechen, mit ihm durch das 
Tor ins Land zu dringen und, wenn feine Gefellen 
fämen, gleichfalls nach ihren Augen zu zielen; das 
findet Beifall.” 

Ein weiteres, noch viel fchlimmeres Beifpiel hie- 
für findet fich im Gudrunlied Str. 201, 202, wo König 
Hagen die edlen Boten fremder Fürften, die um die 
Hand feiner Tochter anhielten ließen, einfach ermorden 
lieg: 

„59 viel man Boten fandte nach dem Mägdlein gut, 
Die ließ Herr Hagen töten in feinem Übermut ; 

Er gönnte fie feinem, der über ihm nicht wäre. 
Boten ließ er hängen, wohl zwanzig oder mehre.” 

Ganz ähnlicy verfuhr der Heidenfönig Nachaol 
zu Muntabur in Syrien, der alle Werber um feine 
Tochter enthauptete (Dichtung „Ortnit”): 

„Kumft du ze Muntabüre, 

fo fich die zinnen an. 

zwei und fibenzig houbet (Häupter) 
hät er geftedet dran 
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Die er durch der frouwen willen 
hät boten abe geflagen.” 


Es ift aber wohl faum notwendig, zu fagen, daß 
folhe Maßregeln nicht einem öfter gepflogenen 
Brauche entfprechen, fondern nur eine dichterifche Über- 
treibung darftellen, um den Stolz Hagens und Nachaols 
beffer fchildern zu Fönnen. Die Boten werden fonft 
durchgehends hoch geehrt und reich belohnt, ja, fie 
galten in Wirflichfeit als unverleglich. Der Botenlohn, 
wofür fich öfter die Bezeichnungen „botenmiete” und 
„botenbrot“ finden, beftand urfprünglid” aus drei 
Schnitten Brot, wofür in den Heldenliedern allmählid) 
Foftbare Stoffe, Geld, Urmringe, ja fogar Lehen tre- 
ten. Wegen diefer Ausficht auf reichen Lohn pflegten 
die Boten zuweilen ihre Berichte fchön zu färben, wie 
aus nachbenannten Stellen genugfam hervorgeht: 
„Da ſprach der edle Ritter: „Du lügeft ohne Not; 
Wär deine Märe Wahrheit, ich wollt als Botenbrot 
Dir drei gute Burgen mit reichen Huben geben 
Und fechzig Spangen Goldes; in hohen Freuden wollt 

ich immer leben (Budrun, Str. 1290). 


Ebenda heißt es (Str. 458—460): 
„Denn du mich nicht betrügeft, lieber Bote mein 
Und du mir das nicht lügeft — haft du das Mägdelein 
Bei meinen freunden gefehn in diefen Reichen — 
Diel des roten Boldes laß ich dir für deine Botfchaft 
reichen.” 
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„Sch fag es ungelogen, ich fah das Mägdelein; 
Doch ſprach die Königstochter, — die Sorge fhuf ihr 
Dein, 
Ob ihm voraus gefommen fie wären manche Meile — 
„Mein Berz ift mir beflommen, daß uns zu Schiff 
mein Dater noch ereile.”” 
Was er ihm gab zu Kohne war hundert Marfen*) 
wert. — 
Serner Yibelungenlied Str. 226: 
Da fie den Boten fonmmen zu der Kemnate fah 
Wie ſprach Kriemhild die fehöne voll holder Güte da: 
„Sagft du mir liebe Märe, geb’ ich dir all mein Bold — 
Tuft du es ohne Trügen, will ich dir immer bleiben 
hold,” 
und Str. 243: 
Es ſprach die Liebenswerte: „Wie gut ift dein Befcheid! 
Darum follft du auch haben zum Lohne reiches Kleid, 
Dazu zehn Mark an Bolde, die foll man zu dir tragen!” 
Uber troß der Ausficht auf reichen Kohn waren 
diefe Boten beftrebt, ihren Auftrag auch aus Gründen 
der Ehre und Pflicht richtig auszuführen, denn es heißt 
3. B. Budrun Str. 613: 
„Das ſchuf diefen Boten viel Derdruß und Bram, 
Daß fie die weite Reife in Sorgen und in Scham 
Zurüd machen mußten zum Normannenlande.” — 
Im „Parzival” 98 D. 7—ı14 heißt es fogar bei 
einer ungünftigen Antwort auf eine Botſchaft: 


1) = 4000 Reichsmark. 
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„Da bot er ihnen große Gabe; 

Doch fie verfchmähten feine Habe. 

Die Boten fuhren heim zu Lande 

Ohne ihrer Frauen Schande. 

Um Urlaub hielten fie nicht an 

Wie es im Zorn wohl wird getan. 

Den jungen Sürften, diefen Kinden 

Wollten die Augen vom Weinen erblinden.” 

Diefer Seinfühligfeit der fürftlichen Boten fteht 
ein anderes Beifpiel gegenüber im Libelungenlied Str. 
165— 167, wo den Boten der feindlichen Sachſen und 
Dänen, die eine Hriegserflärung überbrachten, reiche 
Befchenfe und freies Beleit zuteil wurden, was fie auch 
fehr gerne annahmen: 
„Den Boten reiche Gabe man nun zur Stelle trug, 
Die hatte zu verfchenfen der milde Fürft genug: 
Die durften nicht abweifen, die Lübdeger gefandt, 
Und nad) erbetnem Urlaub verließen fröhlich fie das 
Sand.” (Str. 167.) 
„Es fchenkte reihe Gabe der König Gunther gut 
Dazu auch fein Geleite; wie wohl ward ihnen da zu 
Mut.“ (Str. 165.) — 


Es war alfo unter Umftänden den Boten unter- 
fagt, Geſchenke anzunehmen; dagegen war es Feine 
Seltenheit, daß die Boten vom Empfänger ihren Lohn 
erbaten, befonders wenn ihnen folcher fchon vor- 
her verfprochen worden war. So heißt es im Par- 


zival 20 D. 29 ff: } 
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„Da ging der Marfchall hin zur Hand, 
Wo er die Königstochter fand 
Und heifchte großes Botenbrot.” 

In der „Audrun“ Ste, 1289 heißt es ähnlich: 
„Er fagt’ ihm unverhohlen: „Gebt mir das Boten- 

brot.““ 

Ferner wird im Nibelungenlied berichtet, wie 
Siegfried von Hriemhilde für eine überbrachte Nach- 
richt jeinen Lohn verlangt: „Nun gebt mir Botenbrot!” 
(Str. 560.) 

Serner Str. 563—565: 

„Man hieß den Boten figen; dazu war er bereit. 

Drauf ſprach die Königstochter: „Es wäre mir nicht 
leid 

Wenn idy als Botenmiete Euch follte geben Bold, 

Doch feid Ihr felbft zu reich ſchon! So bleib ich fonft 
Euch immer hold.” 

„Wenn ich allein beſäße,“ fo ſprach er, „dreißig Land’ 

Ich würde gern empfangen die Gab’ aus Eurer 
Hand!“ 

Da fprady die Kiebenswerte: „So foll es denn ge 
ſchehnl⸗ 

Und hieß der Kämmrer einen hin nach dem Boten- 
lohne gehn. 

Der Spangen vierundzwanzig gefhmüdt mit Steinen 
gut 

Gab fie ihm da zum Lohne. Doch war ihm fo zu Mut, 

Daß er fie nicht behielte. Er gab fie umverwandt 

Dem nächſten Ingeſinde, das er in der Henmate fand.” 
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Während in dem um das Jahr 980*) entitande- 
nen Wibelungenlied (defjen ältefte uns erhalten geblie- 
benen Handfcriften aus dem Ende des 12. Jahr- 
hunderts ftammen und deshalb zu der Meinung An- 
laß gaben, das Gedicht fei erft zu jener Seit aufge- 
zeichnet worden) von ſchriftlichen Botfchaften nur ein- 
mal (Str. 1451) die Rede ift, gefchieht dies fehr häufig 
in dem um 1180 gefchriebenen Budrunlied und in 
dem um 1210 begonnenen „Triftan”, ferner in dem 
um 1210 entitandenen „UWigalois”, befonders häufig 
aber in dem um 1200 gefchriebenen „Parzifal”, deſſen 
Dichter Wolfram v. Eſchenbach felbft des Kefens und 
Schreibens unfundig war, wie er felbft fagt: 

„ſwaz an den buochen ſtẽet gefchriben, 

des bin ich Fünftelös beliben, 

niht anders ich gelöret bin: 

warn han ich Eunft, die git mir fin“ 
ferner Parzifal 115 D. 27—30: 

„Ich kenne feinen Buchitaben. 

Un Büchern mag, wer will, ſich laben: 
Diefen meinen Abenteuern 
Sollen feine Bücher fteuern.” 

Gerade diefe Unkenntnis des Dichters fcheint der 
Grund zu fein dafür, daß er andere fo häufig Briefe 
ſchreiben und Iefen läßt und fo umftändlicy davon be- 


1) €. John, Nibelungennot und Xibelungenlied, 
Wertheim a. M. 1905 und 1907. 
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richtet: Ein ähnlicher Zug liegt vor in feiner geringen 

Kenntnis der franzöfifchen Sprache; er liebt es, fran- 

zöfifche Redewendungen einfließen zu laffen und läßt 

feine Helden zuweilen diefe Sprache fprechen und fran- 

zöfifche Briefe ſchreiben; ſelbſt die feingebildeten Heiden 

läßt er dieſe Sprache vollkommen verſtehen (Parz. 55 

D. 19, Titurel 164, I). 

Derfiegelte Briefe werden erwähnt im Gudrun- 

lied Str. 592, 597 und 599: 

„Da ſprach Gerlind die alte von Normandie, dem 
Land: 

Nun heißet. Briefe fchreiben; Schatz und Gewand 

Geb ich den Boten gerne, die ſolche Märe bringen. 

Man mag die Straßen lernen zu Gundrun wohl der 
Sier der Königinnen.” 


Da fie gerüftet waren, wie fie follten fein, 
Derfiegelte Briefe händigt’ ihnen ein * 
Hartmut der ſchnelle und die Königin Gerlinde. 


Wohl hundert Tagereifen zu Waſſer und zu Land 
Legten fie zurücke, eh' ihnen ward befannt, 
An welchem Ende läge das Land der Hegelingen. 
Die Rofje wurden träge, eh fie die Briefe mochten 
überbringen.” 

An. der Dichtung Gottfrieds von Straßburg 
„Triftan und folde”, werden ebenfalls Briefe er- 
wähnt, die Triftan an folde fchreibt: 
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„Er fchrieb ihr. Brief! und fandt’ ihr die, 
Daß fie erfahre, wo und wie 
für fie das Hundlein er erjagt.“ (Vers 16285 ff.). 

Zur Beförderung: diefer Briefe wurde ein Spiel- 
mann gewählt, der fie unauffällig überbringen konnte. 
Man fieht aus diefer Stelle zugleich, daß Schreiben 
und Leſen zu des Dichters Zeiten nicht mehr gar fo 
felten waren, als gewöhnlich angenommen wird. (. 
a. Michael, Geſchichte des deutfchen Volkes II, 419.) 
Überhaupt kann man beobachten, daß, je jünger die 
genannten Dichtungen werden, immer mehr eine An- 
pafjung an die fortgefchrittenen Bedürfniffe ftattfindet. 
Die Boten werden immer ‚häufiger genannt und im- 
mer öfter find fie Überbringer fchriftlicher Nachrichten. 
Bei gebotener Eile reiften fie auch zur Nachtzeit, fo 3. 
8. „Parzifal” 731 D. 24: 

„Da die Boten fuhren war es Nacht.” 

Die Boten ernten für ihre Umficht und Tüchtigfeit 
auch von den Dichtern: gelegentlich Anerkennung. So 
heißt es im Paxzifal 785 D. 25—30: 

„Artus gab Fluge Boten her, 

Die er follte. fenden an das Meer. 
Seirefiß, Gahmuretens Kind 

Nahm Tint’ und Pergament gefhwind. 
Sie ließen feine Schrift wohl gelten: 

Soviel erwarb ein Brief nodh felten.” 

Im „Parzifal” werden ferner Briefe nebft bei- 
gefügten Wahrzeichen wiederholt genannt, 3. B. 76 
D. 1522: . e : 
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„Er gab einen Brief ihm in die Hand, 

Darin der Degen Grüße fand 

Und ein kleines Ringelein: 

Das follt’ ein Wahrzeichen fein, 

Denn einft empfing es feine frau 

Don dem Helden von Anſchau. 

Er neigt [fi], als er die Schrift erfieht. 

Kun höret, wie ihn die befchied.” — 
ferner ebenda 608 D. 1—3: 

„Euer Bote will ic} fein: 

Gebt mir her das Ringelein 

Und laßt mic; euren Dienft ihr fagen.” 

Endlich; ebenda 714 D. 12—23: 

„„Der König hat dies Ringelein 
Dahergefandt und diefen Brief. 
Berrin, feht, den nehmet ihr.” 

Wohl ward der Brief gefüßt mit Luft: 
Itonje drückt ihn an die Bruft. 

Da ſprach fie: „Bert, hieraus erfeht, 
Ob der König mich um Minne fleht.“ 
Den Brief nahm Artus in die Hand, 
Darin er denn gefchrieben fand 

Don dem, der Minne hegte . . . .” 

Ritter Wirnt v. Öravenberg (Gräfenberg bei 
Nürnberg) erwähnt in feinem „Wigalois“ des öfteren 
Briefe und Boten, fo 3. B. einen Brief mit einem 
Siegel D. 9615 ff: 

„Bert Guy von Waleis hatte gefandt 
Einen Brief dem Herrn Bawein, 


Dem fnüpft er ein Siegel ein, 

Das feine Mutter einft empfing, 

Da jener mit Kummer von ihr ging. — 
Der Brief enthielt die Märe, 

Wie er worden wäre 

König über zween Land’ 

Und wie er fich mit tapferer Hand 

Die Aventüre hab’ erftritten.” 

In der gleichen Dichtung heißt es ein anderes 
Mal D. 8678 ff: 

„Den Fürften allen ward entboten 
Beides, mit Briefen und mit Boten, 
Daß fie kämen nach Corentin; 

Da follten fie zum Hofe ziehn 
Nach zwei und vierzig Tagen; 
Alfo berief man fie, dort zu tagen. 
Durch die Marken, die weiten, 
Kaufen hieß man und reiten 

Die Boten allda zuhand 

Mit Briefen über das Land.” — 

Bei der Wichtigkeit folcher Botfchaften ift nicht 
nur der reiche Lohn zu begreifen, fondern auch die 
ftarfe Begleitung der Abgeſandten, die oft noch durch 
ein Beleite der Candesfürften erhöhten Schuß erhalten. 
Diefes Geleite entwidelte fi dann in der Folgezeit 
zu dem für die Kaufmannszüge fo wichtigen Geleits- 
wefen, das die Landesheren oft frei, oft gegen Entgelt 
gewährten und von den Kaufleuten benüßt werden 
fonnte, meift aber zwangsweife benüßt werden mußte. 


24 


So heißt es 3. B. im Nibelungenlied Str. 164: 
„Laßt nun die Boten wieder geleiten in ihr Land.” 
Auch die fremden Kaufleute wurden auf ihr An- 
fuchen von dem König des Landes in den befonderen 
Königsfhuß genommen („geleite und vride“), wofür 
fie an den Schirmherrn reiche Befchenfe gaben ſo 
3. B. Kudrun Str. 295— 297: 
„Am Geleit ließ Wate den Kandesherren Bitten. 
Da mochte man wohl fchauen an feinen hehren Sitten, 
Wen feine Macht erreichte, daß er dem grimmig wäre., 
Hagen dem König bradyte man die Boten mit der 
Märe. 
Er ſprach: „Mein Geleite und meines Sriedens Bann 
Mill ich entbieten; am Strange büßt der Mann, 
Der ſich an den fremden Herren wird vergehen. 
Sie feien ohne Sorge: in meinem Land foll ihnen nichts 
gefchehen.“ 
Da gaben fie dem König wohl taufend Marf an Wert 
In reichen Kleinoden. Er hätte nicht begehrt _ 
Nur eines Pfennigs, als daß fie ihn fchauen - 
Sießen ihre Waren und den Schmuck für Ritter und 
für Frauen.“ 


Bruchftück aus Parzival 


(von Wolfram v. Eſchenbach nm 1215 vollendet, abettragen von 
Dr. K. Simrock.) 

(Bawan ſchickt dern Hörig Artus Brief und Boten 
nach Bems an der Korfa im Lande Löver wegen feines 
Hweifampfs mit Gramoflanz. Die Königin Arnive, 
welcher Gawan feinen Namen und nahe Derwandt- 
ſchaft verheimlicht, verfucht vergebens den Boten aus- 
zuforſchen) 

n- ... Zu Arniven ſprach Gawan: 
„Frau, einen Boten ſchafft mir an.“ 
Eine Jungfrau ward hinausgeſandt: 
Einen Sußfnecht brachte die zuhand, 
Der war mannlich und Flug 

für einen Fußknecht genug. 

Der Knappe fhwur ihm einen Eid, 
Würd’ ihm Lieb oder Leid, 

Doch verriet’ er’s weder dort 

Noch anderwärts, als an dem Ort 
Wo er’s beftellen follte. 

Da bat der Degen, daß man holte 
Tinte her und Pergament. 

Da ſchrieb die Botfchaft, die ihr Fennt, 
Cotens Sohn mit fertiger Hand; 

Er entbot gen Köver in das Land 
Artufen und frau Binoveren, 

Ihnen treue Dienfte zu gewähren 

Sei er bereit in alfer Weif’; 
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Und hab’ er je beſeſſen Preis, 

Der fei an Würdigfeit nun tot 

Ohn' ihre Hilfe in diefer Kot, 

Wenn fie der Treue nicht dächten 

Und gen Joflanze bräcdhten 

Die Ritter und der frauen Schar. 
Sum Kampfe fomm’ er felber dar 
Und löfe feiner Ehre Pfand. 

Dann madıt’ er ihnen noch befamnt, 
Daß ſich die Kämpfer vorgenommen 
Mit Gepräng zum Kampf zu fommen. 
Auch entbot da Herr Gawan 

Und erfuchte Weib und Mann, 
Artufens ganzes Hofgefind, 

Wären fie ihm holdgefinnt, 

So rieten fie dem Herrn, zu Fommen; 
Es würd’ auch ihrer Ehre frommen. 
AU den Würdigen entbot 

Er Gruß und feines Kampfes Not. — 
Obgleich; der Brief fein Siegel trug, 
Wahrzeichen ftanden drin genug 

Daß man fah, wer ihn gefchrieben. 
„un follft du’s länger nicht verfchieben, 
Mein Hnappe, deines Wegs zu ziehn. 
Der König und die Königin 

Sind zu Bems an der Korka. 

frau Binoveren follft du da 

Hu fprechen fuchen gleich am Morgen; 
Du wirft es, hoff ich, wohl beforgen. 
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Der £ift vergiß mir nicht dabei: 
Derfchweig, daß ich hier Herre fei. 

Daß du hier Ingeſinde bift, 

Gedenke des zu Feiner Friſt.“ 

Der Hnappe eilends aufbrach. 

Arnive ſchlich ihm leife nach 

Und frug, wohin er wollte 

Und was er da beftellen follte. 

Er ſprach: „Es wird euch, Frau, nicht Fund: 
Ein Eid verfiegelt mir den Mund; 
Behüt Euch Bott, ich muß nun fahren.” 
So ritt er hin zu tapfern Scharen. — 
Horn Arniven übermannte, 

Da ihr der Knappe nicht befannte 
Wohin er gefendet wäre, 

Und ihr verhohlen blieb die Märe. 
Sie bat den, der der Pforte pflag: 
„Es fei Nacht oder Tag 

Wenn der Knappe kehrt zurüce, 

Laßt ihn nicht von der Brücke 

Eh’ ich heimlich mit ihm ſprach; 

Deine Kunft ſich hier bewähren mag.“ 
Dem HKnappen kann ſie's nicht verzeihn. 
Neugier trieb fie jetzt herein 

Wieder zu der Herzogin. 

Doch trug auch die fo klugen Sinn, 
Daß ihr Mund es nicht geftand 

Wie der Ritter wär genannt; 


Seiner Bitte tat fie volles Recht, 
Barg feinen Namen, fein Geflecht. . 


u an — — — — 


Nun hört auch, wie der Knappe warb, 
Welhen Bawan ausgefandt 

Hin gen Löver in das Land 

Nach Bems bei der Korkfa. 

Der König Artus war allda 

Und fein königlich Bemahl, 

Lichter Frauen viel zumal 

Und des Ingefindes eine Flut. — 
Nun hört auch, wie der Knappe tut. 
Bei früher Morgenftunde 

Wollt’ er bringen feine Kunde. 

Dor dem Kreuze las die Königin 

Den Pfalter mit andächtgem Sinn: 
Da fiel der Hnapp ihr vor die Füße 
Und bot ihr freudige Grüße. 

Sie nahm einen Brief aus feiner Hand, 
Darin fih Schrift gefchrieben fand, 
Die fie gleich erfannte 

Eh’ feinen Herrn ihr nannte 

Der Knappe, den fie fnien fah. 

Zu dem Briefe ſprach die Königin da: 
„Beil der Hand, die dich gefchrieben | 
Ohne Sorge bin ich nie geblieben 
Seit ich zuleßt die Hand erblicte, 
Die diefe Züge fchrieb und fchidte.“ 
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Sie. weinte fehr und war doch froh. 
Darauf zum Knappen ſprach fie fo: 
„Du bift ein Hneht in Gawans Sold.” 
„Ja, Frau. Der ift Euch herzlich hold; 
Er entbeut Euch Treue fonder Want, 
Und daß alle feine Freude Frank, 

Wird fie nicht durch Euch gefund. 
Niemals kümmerlicher ftund 

Es noch um feine Ehre. 

Auch entbeut Euch, Frau, der Hehre, 
Daß ihn Freude wieder labe 

Erfahr er Eures Trojtes Babe. 

Ihr mög’t wohl mehr im Briefe finden, 
Als ich wüßte zu verfünden.“ 

Der Knappe fprad zu Binoveren: 
„Stau, nun laßt mich wieder Fehren 
Morgen zu dem Herren mein; 

Sorgt für ihn, es fteht Euch fein.” — 
Ihrem Kämmtrer fprady fie zu: 
„Schafft diefem Hnappen gute Ruh’. 
Nach feinem Roffe follft du ſchauen; 

ft es mit Sporen arg verhauen, — 
Gib ihm das befte, das hier feil. 

Hat er an anderm Kummer teil, 

Fehlt ihm Barfchaft oder Kleid, 

Das fei ihm allzumal bereit.” 

Sie fprah: „Nun fage Bawan, 

Ihm fei mein Dienft untertan. 


Urlaub beim König nehm’ ich dir; 
Deinen Herren grüß’ von ihm und mir.” 
Nun laßt den Unappen heimwärts ?ehren, 
Da fund am Hofe find die Mären. 

Er brah am Morgen auf bei Seit. 

Der Kämmerer der Königin beut 

Ihm Barſchaft, Roß und gut Gewand: 
Mit Freuden ritt er in fein Land, 

Da er bei Artus hatt’ erreicht 

Wodurh Bawanens Sorge weicht. 

Er Fam zurüd nady wenig Tagen, 

Wie wenigen, weiß ich nicht zu fagen, 
Ben Schatel merveil in Klinfchors Reid). 
Arnive wurde freudenreich, 

Da der Pförtner ihr entbot, 

Mit feines Roffes großer Not 

Sei der Knappe jest zurüde. 

Da fchlich fie an die Brüde, 

Wo der Knappe hielt, der weife. 

Sie frug ihn gleich nad} feiner Reife, 
Was man zu melden ihm beföhlen? 

Der Knappe ſprach: „Das bleibt verhohlen. 
Frau, icy darf es Euch nicht fagen; 

Mit bind’t ein Eid auf ſolche Fragen. 
Wohl wär es meinem Herren leid, 

Sagt’ ich’s und bräche meinen Eid. 

Er hielte mid; gewiß für dumm; 

Fragt ihn, Herrin, felbft darum.“ 
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Sie trieb’s mit fragen lange fort — 
Der Knappe blieb bei feinem Wort. 
„Frau, ihr fäumt mich ohne Not: 
Ic} leifte, was mein Eid gebot.“ — 
Er ging, wo er den Herren fand. 


‘Zwei Bruchftücke aus Mai und Beaflor 
(Dichter unbekannt; wahrfceinlich bayerifcher oder fränkiſcher 
Abftammung; gefchrieben um 1280.) 


Der König von Kaftilien, der von den Beiden 
(Mauren) mit Krieg bedroht wird, fendet feinem 
Neffen, dem Sürften Mai zu Mailand, Botfchaft und 
bittet ihn um Hilfe; diefe wird zugefagt. 

Dar näd} es unlange ftuont 

daz im boten fande 

von fpanjelande 

fin veheim der künic von Kaftel 
der gegen manheit ie was fnel. 
der edele künic höchgemuot 
fande im Fleinoede guot. 


Do der bote fom geriten, 
er vrägte naͤch boten fiten, 
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wä!) er an der ftunde 

des landes herren vunde. 

Doͤ ferte er des endes hin. 

85 er Fom in die ftat, 

zem vürften er ſich wifen bat?) 

86 wifte man in, da er in vant. 

85 gie?) er vür in al zehant. 

als der vürfte daz vernam, 

daz fins oeheims bote quam,‘) 

zühticlich er gegen im gie, 

in höher wirde er in enpfie. 

86 in der bote ane ſach,“) 

mit grözen zühten er d6 ſprach: 

„iu®) entbiutet dieneft unde gruoz 

min herre, ob ich nü fprechen muoz, 

iwer oeheim, der Fünic wert, 

der iuch®) ze fehene hät gegert,”) 

fit iwer nam im wart befant, 

und hat iu bi mir her gefant 

diu Fleinoede naͤch vriundes fiten 

und heizet iuch priuntlichen biten, 

daz fi iu iht?) verfmähen 

und ir fi ruochet?) enpfahen.” _ 

gein finem gruoze er fchone neic.'‘) 

danken er da nicht verfweic 
y wo 2) weifen ließ °) ging ) kam 9) anſah °) Euch 
?) begehrt °) daß Ihr fie nicht verfhmähet °) geruhet '°) bei 
feinem Gruße verneigte er ſich ſchön (— geziemend). ° 
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und ſprach zuo dem boten dö: 
„jag an, ift min oeheim vrö? 
gehabet er fich am libe wol, 

des ift min herze vröuden vol.” 
der bote ſprach: „er ift wol gefunt, 
herre min, und tuot iu Bunt, 

im haben die heiden widerfaget. 
dar umb hät er mich her gejaget. 
im hat wibderboten dar 

von Marfiljis künec Köbar 

und der voget von Baldac,') 

an dem der heiden fraft ie lac, 
und mit in zehen Fünege rich. 

die wellent in gewalliclich 

ſuochen in finem lande 

mit roube und mit brande.” 

daz fult ir im helfen wern,?) 

daz in die heiden iht verhern.” 


Dõ ſprach der vürfte hochgemuot: 
„din maere mid} hohes muotes tuot, 
daz ich dä hin varn fol 

(daz tuot mir innerclichen wol), 

da ich vinde riterfchaft.“ 

„Ja, der vindet ir da die Fraft” 
ſprach der bote, „daz habet üf mir.“ 
der vürfte ſprach: „dar umbe ich dir 


4) Dogt, hier = fürft ) wehren 
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wil gerne geben daz botenbrot.” 
der bote fich im ze vüezen') böt, 
85 er den willen an im erſach. 
zühticlih er zuo im ſprach: 
„fit ie riterfchefte gert,?) 

ſoͤ ift min herre wol gewert 

an iu fineswillen gar. 

proelich ich nü binnen var.” 
Der vürfte hiez fjn pflegen wol, 
als man werden boten fol. 


Zuo dem boten er d6 ſprach: 
„nü rit zuo minem oeheim hin 
und fage im von mir, daz ich bin 
(daz fihftu wol) üf der vart.“ 
dem boten do bereitet wart 
geruote pfert und niuwe Eleit.?) 
des wart er fchöne bereit. 

finem oeheime er 86 fande 
gegen fpanjelande 

Pleinoede genuoc, 

diu waren wert unde Fluoc. 


er nam urlaub und vuor dä hin. 
üf fnel geverte ftuont fin fin. 


1) zu Süßen 2) wenn hr Ritterfchaft, d. h. ritterlich zu 
handeln, begehrt *) ausgeruhte Pferde und neue Kleider. 
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Nü was ouch der bote Fomen 
ze Iſpanje. Dö wart vernomen, 
daz nü der fünec ze velde. lac, 
der bote triwe und finne pflac: 
er huop fi) aldar zehant, 

dä er den werden fünic vant. 
pür in er mit zühten gie. 

der Fünec in vlizicliche enpfie 
und prägete in der maere, 

wä fin oeheim waere. 

der bote ſprach: „daz fage ich iu. 
iu wart nie vriunt fö getriu.‘) 
iu enbiutet innercliche 

fin dieneft der tugentriche, 

der werde gräve Meie. 

fö tugenthafter leie 

wart nie bi finer zit geſehen.“ 
alfus der bote begunde jehen.?) 
Der fünic wart der rede vrö. 
zuo den boten ſprach er 86: 
„umb diu maere riche®) ich dich 
immer; des gewarte üf mid). 
dü muoft ir immer geniezen, 
des fol mich niht verdriezen.” 


ı) Euch ward nie ein fo getreuer Freund 2) aljo begann 
der Bote zu fprehen *) mache ich dich auf immer reich. 
38 
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u. 

Während der Abwefenheit Mai’s genas feine 
Gattin Beaflor eines ſchönen Knaben. Sogleich ward 
ein Bote mit Briefen abgefertigt, die dem Fürften das 
freudige Ereignis anzeigen follten. Zum Unglüf nahm 
der Bote feinen Weg über Klaremunt, vermeinend, der 
alten Königin mit feiner Botfchaft ebenfalls Freude zu 
madıen. Begierig ergriff diefe die Gelegenheit, einen 
Racheplan auszuführen. Sie nötigte ihn, bei ihr Nacht- 
herberge zu nehmen, bewirtete ihn aufs reichlichfte und 
vertaufchte, während er in bewußtlofem Zuſtande lag, 
die Briefe der Beaflor und der beiden Räte mit einem 
andern, des Inhalts, Beaflor habe fich während feiner 
Abwefenheit fchwer gegen die eheliche Treue verfehlt 
und nun zur fichtbaren Strafe einen jungen Wolf zur 
Welt gebraht. Bei Empfang diefes Briefes geriet 
Mai außer fi) vor Zorn und Schreden, faßte ſich aber 
doch und fchrieb zurüd, man folle die frau und das 
Kind wohl aufheben bis zu feiner Rückkunft. Auf 
feiner Heimreife kehrte der Bote, wie die Fürftin 
Eliaha es von ihm verlangt hatte, wieder auf Klare- 
munt ein. Eine zweite Briefverwehflung fand ftatt 
und den beiden Räten wurde bei ihrem Leben befohlen, 
Beaflor nebit dem Kinde fogleich zu töten. Don Mit- 
leid bewegt, erfannen diefe beiden einen Ausweg, indem 
fie Mutter und Kind heimlich in ein Schiff festen, das 
fie in ihre Heimat trug. Nach der Rückkunft Mai’s 
gelang es dem Bifhof Haug, Mai’s und Beaflors 
Unſchuld darzutun. Der Bote geftand feinen zwei- 
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maligen Befuch auf Klaremunt, wofür er des Landes 
verwiefen wurde; Eliacha, ihres Betruges überführt, 
wurde von ihrem eigenen Sohne erftochen. 

Umb einen boten warp man d6, 

den man dem gräven fande 

gegen Iſpanjelande, 

der im fagete maere 

wie e3 ergangen waere. 

86 der bote gewunnen wart. 

der wartfchöne üf die vart 

bereitet wol mit &ren 

der folde nicht wider feren 

niwan an der ftunde, 

do er den gräven vunde. 

Korneljus unde Effreide) 

die getriumen gräven beide 

hiezen brieve fchriben. 

Qü was der bote bereit gar. 

fie fprachen: „lieber bote, nü var 

fnelle und kum fchiere wider 

und lege dich underwegen niht nider 

durch deheinen?) dinen muot. 

Swer?) dä fendet boten guot, 

der vürdert al fin Ere. 

dar an gedenfe fere.” 

der bote hohen muotes pflac. 

er ſprach: „alles daz ich mac 


') die beiden Räte des Fürſten Mai 2) feinen 9) wer 
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näch &ren gewerben, 

dar umbe muoz ich fterben 

durch iuch und durch die vrouwen') min. 

des tuon ich willeclichen ſchin.“ 

er dühte?) fich gar vollefomen. 

85 er die botfchaft hete vernomen 

unde er gar was bereit, 

dõ nam er urloup unde reit. 

dannen kerte er an der ftunt 

üf die burc ze Klaremunt, 

dä fin altoroume?) ſaz. 

ach got, haet er vermiten daz! 

wan gröz leit dä von geſchach. 

85 die vrowe den boten geſach, 

den enpfie fie gar güetlich. 

er ſprach: „vrouwe faelden‘) rich, 

ir fult daz botenbröt mir geben. 

got hät gezieret iuwer leben: 

min herre hat einen fchoenen fun.“ 

fi ſprach: „daz wil ich gerne tuon.” 

den boten fi vragen began. 

fi ſprach: „lieber bote, fag an: 

wie gehabet fi) diu tohter”) mıtır 

unde ir liebez Findelin ?” 

„vrouwe, wol.” — „Des lobe ich got.” 

Daz was aber gar ir fpot. 

) Herrin 2) deuchte 3) die alte, d. h. frühere Herrin 

) wonnereihe *) eigentlich Schwiegertochter 
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Si ſprach: „bote, wä wil di hin?“ 
„Bein!) minem herren ftöt min fin, 
fwä?) ich den vinde, 

und wil von finem finde 

im fo liebiu maere fagen, 

diu im müezen wol behagen.” 

Er wolde danne geriten hän. 

fi ſprach: „desn wirt niht getän: 
dü folt hint®) beliben, 

die zit mit uns vertriben.“ 

85 fagte er ir zehant: 

„vrouwe, ez fint brieve gefant 

bi mir, die ich vüeren muoz.“ 
„dü verwürfeft minen gruos, 
belibeft dü hint niht mit mir, 
und bin immer mer gein‘) dir 
mit werfen und mit räte. 

ez ift nü fö fpäte, 

daz ich des lafters naeme pfliht, 
ob dü bi mir belibeft niht. 

rit morgen fwie) vruo dü wil.“ 
er ſprach: vrowe, des ift ze vil, 
daz ir fö lange bitet mid). 

ich belibe, ſwaz halt ich 

dar umbe fchaden enpfähe. 

deite baz ich morne gähe.®) 


) gegen, zu ) wo °) heute *) gegen °) wie °) defto 
beffer ich morgen reife. 
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diu vroumwe hiez jin pflegen wol 
und fchuof, daz man in gar wol 
mit edelem wine vulte. 

daz er wol verdulte. 

von finem finne er da von fchiet, 
alfö ir untriwe geriet: 

da von er trunfen gelac. 

die vrouwe boefer lifte pflac: 

fie ftal im die brieve gar 

und leite im ander brieve dar. 


Dö der bote erwachte 

und fih üf madıte, 

diu vrouwe Fom gegangen dar 

unde brähte im mit ir gar 

beidiu pfenning unde gewant.) 

fi ſprach: „bote, nü wis genant, 

daz dü daz alfö bewarft, 

fiwenne?) dü her wider varft 

daz dü her wider Fomeft ze mir. 

des wil ich immer danken dir.” 

er ſprach: „liebiu vrouwe min, 

ir fult gar an?) angeft fin, 

daz ich des enläzet) niht: 

wiszet, vroume, ez geſchiht.“ 

1) beides; Geld und Kleider 2) wenn *) ohne *)laffe; 

„en (ne) — nicht“ bildete früher die Derneinung wie heute 
noch im $ranzöfifchen. 
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Einen eit er ir d6 ſwuor. 
des vreute fi fih. — hin er vuor. 
er was ftolzlich gemuot. 
daz er dä hete gewunnen guot. 
ilen er begunde 
fo er befte Funde. 
er hete daz in finer pflege, 
daz er reit die nähen wege. 
fines gelingen was er vrö. 
an fin gelübede dähte er d6, 
daz er fich fümen folde niht. 
er dahte: „ist ein ungefchiht 
an miner vrouwen getän, 
daz ich mich fus verfümet?) han, 
daz wil ab ich ervollen wol: 
eines tages ich riten fol, 
daz ich in zwein tagen hin 
waer füme fomen: fus ftät min fin.” 
do enwefje?) er niht der maere, 
daz er ſoͤ lafterbaere 
brieve üf die vroumwen fin 
vuorte, din dar umbe pin 
und angeft muofe liden. 
des wolte er niht vermiden, 
daz fit ergie ze leide. 

Do er vünf tagemweide 


1) alfo verfäumt 2) da wußte er nicht... . „en = nicht“ 
Derneinung. 
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alfus ilende reit, 

er fom üf eine heide breit. 

85 fom gegen in dä her 

fin herre. den erfande er. - 

in erfande ouch fin herre, 

85 er noch was verre. 

fin triwe') lie er erfchinen: 

er rande von den finen 

gegen im verre üf den plän. 
wol er in grüezen began. 

„wis gote wilfomen unde mir, 
lieber bote! nü fage ſchir 

waz diu maere mügen fin: 

wie gehabet ſich diu vrowe min?“ 
„herre, diu gehabet ſich wol 
unde ift aller vröuden vol. 

ir fult mir geben daz botenbröt. 


ir habet dä heime des ir gert: 

iuch hät got eines funs gewert, 
daz nie wart fehoener Fint gefehen.” 
„jo ift nie man ſo wol geſchehen“ 
ſprach der gräve al zehant. 
„filber, vos unde gewant 

gib ich ze botenbröte dir: 

daz dü fö liebiu maere mir 

häft von miner vrowen gefaget, 
des ift vil vröuden mir betaget.” 


) Treue 
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dem herren gap er zehant 
die brieve, die im wären gefant. 
owẽ daz er fi niht verlöslt) 
wan?) dä von wurden pröuden lös 
fwaz liute in finem lande was. 
86 er die brieve gelas, 
im wart vor leide alfö we, 
daz er über fich felben fchre: ?) 
„wäfen, lieber herre got! 
wie hän ich fö groͤzen fpot- 
ie gedienet umbe dich! 
owẽ daz die heiden mich 
niht habent ze töde erflagen | 
die finen ranten alle dar zuo. 
„fichä,*) waz min herre tuo!” 
fprächens alle gemeine. 
ze dem boten fprächen fi zehant: 
„der tievel’) hät dich her gefant. 
waz maere häftü uns her braht? 
ja daz din ie wart gedäht! 
dü waereft wol des tödes wert, 
man folte durch dich drizic®) [wert 
ftechen umb dife botfchaft.” 
„neinä, durch die gotes Fraft” 
ſprach der bote: „fö helfe mir Krift, 
') verlor 2) denn *) fchrie — jammerte *) fiehe 
5) Teufel *) dreißig 


4% 


daz er Ant) fchult beſchwaeret ift. 
idy han im liebiu maere gefaget! 


„mein, im ift nindert fo” 

ſprach der gräve an der ftat. 
fchripgeziuc?) er im geben bat 

und fchreip ein brief mit finer hant 
und fande den boten wider zehant. 


Wẽ daz ieman fö wirbet,?) 

dä von gar verdirbet 

beidiu vröude und Erel 

der bote fol immer mere 
vervluochet fin unde gefchant, 
an dem beidiu werdent erfant, 
daz er folcher fite pfliget, 

daz er durch miete fich bewiget, 
daz beidiu fchaden und lafter birt, 
und daz er von trinken wirt 
daz er fin felbes vergizzet, 

dä von er übermizzet 

beidiu triuwe unde zuht. 

daz brüevet jämerhafte fuht. 
fwer den boten fendet, 

der vrum und re wendet 

und fchaden mit lafter meret, 
der wirt billich guneret ®) 

als von difeme boten ergie. 


1) ohne 2) Schreibzeng ) beftellt *) geunehret — verachtet 
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fin tumpheit') in lerte, 
daz er aber?) ferte, 
wider gegen Kläremunt. 


d6 er in daz hüs®) reit, 

doͤ wart er fchöne enpfangen. 
din vrouwe kom gegangen, 

diu ungetriwe Eliachä 

zuo dem boten fprady fi fa: 

„nü wis gote willefomen! 

dü haft mir zwivels vil genomen 
mit diner fünfte her ze mir. 

des wil ich immer danfen dir. 
lieber bote, nü fag an: 

wie gehabet fich der werde man, 
min fun, der gräpe Meie?“ 

„da gehörtet‘) ir dem gefchreie 
nie niht gelich, daz er hät. 
ichn?) weiz, wiez umb die brieve ftät 
zehant, als er die gelas 

fö jaemerlich er gebärte: 

daz här er üz zarte‘) 

und viel von dem rofje nider. 

da enfunde ich niht gefprechen wider: 
fi gäben mir alle die ſchulde. 

des erwarb ich füme ir hulde, 


*) Einfalt ?) abermals °) haus —Schloß *) hörtet °) ich 
nicht weiß °) das Haar er (fi) ausrif 
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daz fi min rede hörten an. 
min herre felbe fchriben began 
einen brief mit finer hant. 
da mite wart ich danne geſant.“ 


diu vrowe daz underreden began. 
fi ſprach: „wä ileft dü ſo hin?“ 
„gein Griffün ichgefendet bin 
mit einem brieve, den vüere ich.” 
diu vrowe ſprach: „nü gewer mich 
und wis hüte hie bi mir.“ 

des gewerte er fi ſchir 

und leit fich inz geflende niber. 
daz gerou!) fi beide fider. 

diu proume vil untriume pflac. 

vil wines fi fich gein im bewac 
und madıte in trunfen aber als & 
dar umbe gefhad im fit vil we. 
ir untriwe fi fere hal: 

den brief fi im aber ftal 

und leite im einen andern dar, 
daz des nieman wart gewar, 

dä von grözer fchade gefchad. 


der bote des niht wart inne. 
er warp?) mit unfinme, 

daz er ſich fus?) trenfen lie, 
da von vreuden vil vergie. 





i) gereute 2) handelte 3) fo 


— 
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doͤ er erwachte, dö weite er niht 
der ungetriuwen gefchiht, 

din an im gefchehen was, 

dä von er füme fit genas. 

fin tumpheit pruofte herzenleit. 
er nam urloup unde reit. 

diu vrouwe in ſchoͤne werte 
noch mer danne er gerte 

richer Fleinoede guot. 

des wart er ftolz und höchgemuot. 
vroelich er dannen fchiet. 

gegen Griffün er geriet. 

85 er in die ftat quam!) 

und man fine fumft?) vernam, 


do enpfiengen in vlizicliche ®) 

die gräpen tugentriche. 

Er gap in den brief dar 

und faget in diu maere gar, 

diu in ir herre enboten het. 

er ſprach: „waz an dem brieve ftet, 
daz fult ir leiften an der ftat, 

fö man in gelefen hät.“ 

85 diu vrouwe hete vernomen, 
daz ir bote waere fomen, 
züchticlich fi dar gie. 

mit grozen pröuden fi in enpfie. 


ı) fam 2) Ankunft °) fleigiglih — dienftbefliffen 
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der bote ir niht dankte 
des gruozes unde wankte 
ungezogentlidy von ir. 


I a 5 


die gräven betrahten daz 
(der bote zu in gefaz), 
wer in lefen möhte?) 


den brief, der dar zuo töhte.”) 
der gräve Horneljus d6 ſprach: 
„miner proumwen?) fapellän: 

der fol in lefen, war erz wol Fan.” 
Näch dem werden wart gefant. 
der Fom, dö erz vernam, zehant. 


er brach in üf und nam fin war. 


heimlich er in überlas. 
85 er beſach waz dar an 
üz der hant er in warf. 
er ſprach: „die botefchaft 
fraft und varwe im entjl 
in daz här er ſich greif 
und roufet fi h fere. 


was, 


ift Scharf.” 


eif, *) 


fi ſprachen: „herre tugentrich, 


wie gebäret ir alfo, 
daz ir fö gar fit unvro? 


daz fult ir uns wizzen län.“ 


„daz wirt nimmer getän“ 





4) Fönnte 2) taugte *) Herrin 


) entfchlüpfte — verließ 
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ſprach er: „daz habet niht vür zorn. 

ich enlife iu niht den’ brief.” 

von in er weinende lief. 

die gräven nam des wunder. 

den boten fi befunder 

prägten der maere, 

waz an dem brieve waere. 

der bote antwurte vorhteclich:”) 

„got weiz wol von himelrich, 

daz ez mir ift umbefant. 

min herre in mit finer hant 

fchreip, 86 er mich fande.” 

die gräven fprächen: „ez ftet niht wol. 

den brief man uns lefen fol, 

da enift dehein?) rede wider.” 

fie fanden al zehant hin nider 

näch einem fchriber in die ftat. 

der Fom als in der bote bat. 

pür die gräven er dö gie. 

trüreclic) 2) man in enpfie. 

Sie wären mit ungemüete. 

fi fprächen: „durch iuwer güete 

geruochet uns den brief lefen.” 

„gerne, herren! daz fol wefen.” 

befcheidenliche er in las: 

daz dar an gefchriben was, 

1) furhtfam 2) da ift Feine Rede dagegen. en(ne) — 

deheine ift die doppelte, damals gebräudl.Derneinung. ?) ranrig 
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daz fagte er in ze diute gar 

und wart ouch felbe vreuden bar, 
85 fi daz vernämen, 

von in felben fie d6 quamen!) 
vor leide und vor grimme. 


„Sagt?) mir durch got, war ift komen 
der übele morbdaere, 

der her hät bräht diu maere, 

ich meine, der morthafte bote? 

daz er verpluochet fi vor gote: 

wan ich bin von im eren pri,“ 

die gräven fprächen: „er ift hie bi.“ 
Nach dem boten man fande. 

den brähte man zehande 

vür in aldar gevangen. 

„du muoft benamen?) bangen” 
fprächen die gräven an der ftat, 
„oder dü muoft üf ein rat. 

man fol dich radebrechen. 

dar gegen fol nieman fprecen: 
want) dü mordaere uns häft 

bräht, d& von wir jämers laft 
müezen tragen immer me: 

dar umbe gefhiht dir vil we.“ 





1) fie famen außer fih 2) fpriht Graf Mai nady feiner 


Rückkehr °) wahrhaftig *) denn 


4) jäh, fhnell 2) alle 9) Herrin 
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der vorhtige bote ſprach: 

„durch got, lat iu nihtfin ze gaͤch.)) 
fagt, waz ich habe begangen, 
dar umbe ich fol hangen. 

ir tuot mir armen fnehte, 

daz weiz got, gar unrehte, 

daz man mich radebrechen fol. 
der elliu?) herze erfennet wol, 

der weiz, daz ich unfchuldic bin. 
die gräven fprächen üz zornes fite: 
„weiftu, mordaer, des niht? 

nü fag an, arger boefewiht 

wä biftü, mordaere, gewefen? 
wer hät die brieve verferet, 

da von wir fin guneret 

und unfer vrowen?) verloren hän: 
nü fag an, wer hätdaz getän?“ 
der bote ſprach gar vorhteclic: 
got weiz wol von himelrich, 

85 ich hie von hüfe fchiet, 

daz min reife niht geriet 

wan üf daz hüs ze Hläremunt. 
dä tete ich miner vrouwen') Funt, 
daz min vrowe?) eins fchoenen funs 
waere genefen: und fol daz uns 
verräten hän, desn weiz ich niht.“ 
„owẽ der jaemerlichen gefchiht!” 
ſprach der vürfte an der ftat: 
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min muoter mich verräten hät, 

diu übele välantinne.!) 

war taete dü dine finne, 

ſchalc, daz dü Ferteft dar?” 

er fprady: „durch got, nü nemt war: 
ich wände?), daz fie iu waere 

getriu unde gemwaere. 

waz folte ich des getroumwen 

an einer fö höhen vrouwen. 


ich muote ze genefene niht:?) 
fwaz mir dar umbe geſchiht, 
näch iuwerm willen, daz lid id). 
fwie ir heizet toeten mid, 

‚des bin ich gerne gehörfam.“ 

al daz volc wunder nam 

der morthaften herzenfer. 

nü ſprach dirre*) unde der: 
„benamen?) ich hiete ez ouch getän. 
man fol den fneht leben län, 
man fol imz nimmer gewizen.“ 


fi wolden den boten erhangen hän. 
der pürfte fprach: nü lät in gan. 
heizet in verfwern diu lant 
und faget im, daz er werde verbrant 
ob) er zuo uns fom immer md.“ 
1) Unholdin *) wähnte ?) ich erwarte nicht, heil davon 
zu fommen ) diefer (und jener) °) wahrhaftig °) wenn 
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Närrifche Botfchaft. 
(80. Kapitelaus Sebaftian Brants, Narrenſchiff“, Ausg. v. 1494.) 


(Am Strand fteht ein Narr als Bote mit dem Spieß 

im Arm, das Bafeler Wappen auf Hut und Mantel. Er trinkt 
aus einer $lafhe und zeigt einen Brief vor, während das 
Schiff, dem feine Botſchaft beftimmt war, fchon davonfährt.) 

Wenn ich der Boten auch vergäße 

Und ihnen Torheit nicht zumäße — 

Sie mahnten mich wohl felber dran. 

Den Narrn gebührt ein Botenmann, 

Der trag’ im Mund, und fei nicht laß 

Ein Brieflein, daß es nicht werd’ naß,') 

Beh’ fäuberlich wie auf dem Dache, 

Damit das Siegelwerk nicht Frache 

Und luge, daß ihm nicht zur Laft 

Mehr wird, als du befohlen haft; 

Er wifje, was ihm aufgetragen 

Dor Wein bald nicht mehr aufzufagen 

Und halt’ ſich unterwegs lang auf, 

Daß mancher kreuze feinen Lauf; 

Er acht’ auf Sehrung in der VNähe, 

Die Briefe dreimal er umdrehe, 

Ob er erfpähe, was er trage, 

Und was er weiß, bald weiter fage, 

Und nachts die Tafch’ leg’ auf die Bank; 

Bat er vom Wein dann einen Schwanf,,?) 


) Dies ift eben unmöglih. 2) Raufd. 
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So fommt er ohne Antwort wieder: 

Das find, fo mein’ ich, Narrenbrübder. 

Sie laufen dem Narrenfchiffe nach 

Und finden’s zwifchen hier und Aadı ;) 

Doch follen fie ſich deß vermeſſen 

Und ihres Fläſchleins nicht vergeffen, 

Denn ihre Keber, ihr Gefchirr 

Wird ihnen vom Laufen und Lügen dürr. 

Doch wie der Schnee uns Kühlung leiht, 

Wenn man ihn trifft zur Sommerszeit,?) 

Alfo ein treuer Bot’ erquidt 

Den, welcher ihn hat ausgeſchickt. 

Der Bot’ ift Lob und Ehre wert 

Der bald beftellt, was man begehrt. 
(Übertragen von 5. A. Junghans.) 


$ 


Narrechte bottfchafft. 
(Der LXXIX. nar (Ausgabe des „Varrenſchiffs“ v. 1506.) 
Ob ich der botten nun vergäß 
Und jun nit dorheyt ouch zumäß 
Sie manten mid) ee felber dran 
Karren müffen eyn botten han 
Der trag im mund / und ſyg nit laß 
Eyn briefflin das es nit werd naß 
) Smwifhen Bafel und Aadhen, d. h. überall und 
nirgends. 2) Nach Spr. Salom. 25. Wie bei uns das Eis, 


fo wird in Paläftina der feltene Schnee in tiefen Gruben für 
die Sommerzeit zur Bereitung Fühler Getränfe aufbewahrt. 
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Und ſüfferlich gang vff dem dadı 
Domit der ziegelhuff nit krach 

Zug ouch das es jnn nit bevilt 

Me enden / dann man jm entpfilt 

Und was er thun foll / und man heißt 
Das er / vor wyn / darumb nit weißt 
Und lang zyt uff der ftraß ſich ſum 
Domit das jm vil lüt befum 

Und lug das er zär an der näh 

Und dry ftunt vor die brieff befäh 

Ob er fund wiffen / was er trag 

Und was er weiß / bald wyter fag 

Und leg fyn däfch nachts uff eyn band 
So er nymbt von dem wyn eyn fhwand 
Und kum on antwürt wider heym 

Das fint die narren die ich meyn 

Dem narrenfhiff louffen fie noch 

Sie fynden es hie zwüfchen Ach 

Doch föllen fie fich des vermeffen 

Das fie des fläfchlins nit vergeffen 

Dann in ir leber / vnd gefchir 

Don louffen / liegen würt gank dürr / 
Wie gut der fchne erfülung gyt 

Wann man in findt in fumers zyt 

Alfo ergegt eyn trüwer bott 

Den / der in ußgefendet hat 

Der bott ift lob / und eren werd 

Der bald fan werben / das man begert. 


$ 
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Von der Bobten närrifcher Abfertigung 
fhreibt Jakob £ohre in feinem Narrenfdiff: 
(Aus „Des Spathens Teutfche Sefretariatfunft” von Engelbert 
Sterf in Wertheim 1672.) 


Mancher Bohte voll von Beden richtet weit ein mehres 


aus, 

Als fein Herr ihm anbefohlen: mancher figt im 
Schwappelhaus, 

Und fpringt mit den Kannen um, läßt die Wege felber 
gehen, 

Oder fchländert Fuß für Fuß, bleibt auch je zuweilen 
ftehen, 


Sieht fih um nach Wefp’ und Sliegen, läftert auf den 
nahen Wirth, 

Sechzet immer nach den Schenfen: Seine heiße Leber 
girrt 

Auf das Fühle Bachusglaß, nimmt die Schreiben aus 
den Ranzen, 

Läßt durch die befhmuste Hand fie wohl drey und vier- 
mal tanzen, 

Kiefet durch zerbrochne Brillen, ob er ſchon nicht lefen 
fann 

Die unteutfchen Überfchriften; meynt, nun weiß er um 

: und an 

Seiner Schreiben Heimlichkeit, darf auch auf der Bier- 
banf fagen, 

Was vor große Sachen ihm feyn vertraut und aufge- 
tragen. 
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euer Zeitung ift er fundig, ſchwatzet auf dem Nagel 
her, 

Was fein fürft hegt vor Gedanken, unterdeffen fom- 
met er 


Sonder Antwort fpat zurüd, lahm und unverrichter 
Sachen, 

Und vermag Fein Wort von dem, was man ihm ver- 
traut, zu machen.” 


$ 


Der Botenbube. 
(Böhme, Altdeutfches Kiederbuh Ar. 314 a.) 


(Ein Spott und Uedlied, anjcheinend lange Seit beim Tanze 

gefungen und in Schwalbach ım Kreife Wetlar um 1500 ent: 

ftanden. &s ift gerichtet gegen einen förperlich Pleinen, aber 

gut fich kleidenden Mann, der Briefbote geworden und ein 

fhönes reihes Mädchen (Sehla) liebte und deshalb von 
Mädchen und Burfchen gehänjelt wurde), 


Ey du lieber Botenbub 

Tregſtu corduaniſch ſchuch; 

Tregft du deine Brieflein aus, 

Gibt man dir fechs Freuzer raus, 
Stedftus in dein beutelein 

Iſt doc; nur ein Freuzer drein, 

Du magft mir wol ein galofd fein, 
Du magſt mir wol ein galoſch fein, 
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Wenn der fambstag daher get 

Daß man-werg auf dein ſäumniß ftet, 
Sicht ſich hin und ficht fi umb, 

Ob da Fehla noch nit kum; 

Er tut fich tapfer fpreizen, 

Das Sehla tut fer feufzen. 


Sie ſpricht zu im: mein bröfelein 
Da hab dir ein par wämſelein; 
Trag du es deiner mutter heim 
Kauf ir auch ein feidlin wein 
Und darzu drei ſemmelein; 

So wölln wir alle frölich fein, 
Daß der man ift worden klein. 


Ei du lieber brieflen-trager, 

Du bift dem Fehla vil zu mager; 

Du bift ein gefchmechtiger man, 
Dernihdtsweißunddernidhtsfan, 
Du bift nit ſchön und bift nit reich, 

Du bift dem Fehla gar ungleich. 


Ei du liebes bröfelein 

Hu einem man bift vil zu klein, 

Du geft gleich wie ein gefchnipter bolz, 
Du haft nit viel und bift fo ftolz, 

Du komſt nur erft nah Schwalbach "rein 
Und wilt doch fchon ein junker fein, 

Und bift doch nur erft wunderflein. 
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Ei du lieber briefleins gfell, 

Ich glaub nicht, daß dich Fehla wöll; 
Sie ſach dich durch Fein zaun nit an, 
Das madıt, daß fo Flein ift der man; 
Du bift dem Fehla vil zu ftolz, 

Du haft ein läng, wie 's ſpannpferdholz. 


Ei, ift es nit ein graufam Ding, 

Daß botenbuben tragen goldin ring? 
fürwar es hat im dapfer gelungen, 
Dor zeiten hat er umbs brot gefungen, 
Seit er hat die boten gefchorn, 

ft die Hundsnaf ein junfherr wordn. 


Ei, du großer, mädtiger man, 
Warum tragft fammatin hofen an? 
Ach du liebes bröfelein, 

Was folte ich mit dir treiben? 

Du hetft einen guten Fendrich geben, 
Ein angemalte fcheiben, 

Kanft nur ein wenig fchreiben. 


Wann nun herbei Fommet die zeit, 
Daß man den herren-marft ableit, 
Sicht man den großmädhtigen man 
Auf und ab fpazieren gan; 

Wie er fo höflich treten Fan 

Ift doch nur eins fchneiders fon 
Und tregt fammatin hofen an. 
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Worterflärungen: Cordnaniſch ſchuch — Schuhe 
aus corduanifhem (Siegen) Leder; Cordouan — franzöſiſche 
Stadt an der Mündung der Gironde. 

Galloſch — prunfliebender Burfhe. Ferner hießen Ga- 
lofhes aud; die Studierenden der Parifer Univerfität, die nicht 
in den Kollegiengebäuden, fondern bei Privatlenuten wohnten. 

Manwerg — Strid; auf Derfäumnis bei der Brief- 
beftellung fteht hohe Strafe — Entlafjung. 

Broefelein fann der Name des Botenbuben fein; 
wahrfceinlicher ift jedod; die Bedeutung von Feines Bröckchen 
Brot, alfo Heiner Menſch, ungefähr wie der heute gebräudliche 
Ausdruck Dreifäfehoch, Knirps. 

Geſchnipter Bolz — hoffärtiger Menſch; „ſchnippiſcher 
Menſch“ iſt heute noch gebräuchlich. 

Klein wie das Spannpferdholz — nicht größer als das 
Wagſcheit zum Anfpannen der Zugtiere am Wagen. 


* 


Lied und Horngeſchmetter 
des Münfterifchen Poltilions. 


(1648.) 
Freu dich! Spring auff du Ehriftenheit 
Ic bring dir gute Mähre, 
Don Offnabrüd, wie diefer Zeit 
Dil Buts befchlofien wäre, 
Daß ih als ein Poftilion 
Derfünden foll den Frieden ſchon 
Don Münfter auß Weftphalen. 


Dafelbft haben mit großem Fleiß 
Der Chriften Potentaten 
Berathſchlagt auff was Weg und Weiß 
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Der Friede möcht gerathen, 
Darnach manch tauſend Chriſtenhertz 
Geſeuffzet hat mit großem Schmerz 
Wohl über dreißig Jahre ... 


Wie ih nun der Poftilion 

Dis alles fah und höret 

Macht ich mid) auf der Poft davon 

Mit Sama bald umbkehret; 

Schwing mid; auffs Pferd und bring herbey 
Ein allgemeines gut Befchrey 

Dom wärthen lieben $rieden. 


* 


Der Neue Allamodiſche Poſtpot. 

(Nürnberger Flugblatt in Kupferſtich; ung. 1650.) 
Ich bin die Poft zu Fuß: Ich trage diß und das 
Dend an den fühlen Wein, fo bald ich werde naß. 
Geh ich durch einen Thal und höre Dögel fingen, 
So dend ich zu dem Tifch, da die Schalmeyen Flingen. 
Ich gehe durch den Wald und manchen Dörner Strauß 
Und traure, daß noch weit ift zu deß Wirthes Haus. 


Geh ich auf einen Weg, da fleufit ein Wäfferlein, 

So dend ich Morgens gleich an den gebränden wein. 
So bald ich angelangt, will jeder Zeitung fragen; 
Da fan ich unverfchnaufft 12 Dutzent Lügen fagen. 
frau wirtin traget auf, und fest daß befte zu 

- Es zahlen diefe Zech deß Botten neüe Schuh. 

* 
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Deloife an Abälard. 
(Bottfr. Aug. Bürger.) 

Traun, ein Bott war’s, welcher Schrift und Siegel 
für ein armes Liebespaar erfand, 
für das Mädchen hinter Schloß und Riegel, 
für den Jüngling, weit von ihr verbannt. 
Briefe leben, atmen warm und fagen 
Mutig, was das bange Herz gebeut. 
Was die Lippen faum zu ftammeln wagen, 
Das gefteh'n fie ohne Schüchternheit. 
Daß im Bram ſich Herz an Herz erhole, 
Herz von Herz getrennt durch Land und Meer, 
Tragen fie vom Indus bis zum Pole 
Dienftbar auch den Seufzer hin und her. 


* 


Die Poſt kommt an. 

(Aus Cowper „Die Arbeit“ 4. Buch.) 
Des Poſthorns heller Con erklinget dort 
Von jener Brücke her, die weit ſich dehnt, 
Und uns zu nutz die Eisflut überfpannt, 
In deren Spiegel Luna hell und mild 
Ihre klares Antlig wisderftrahlen fieht! — 
Er naht, der Herold der gefchäft’gen Welt, 
Dom weiten Weg mit Schlamm den Fuß bededt, 
Mit enggefhnürtem Bürtel, Schnee im Haar, 
Aus aller Welt ſchleppt Neuigkeiten er, 
Treu feiner Pflicht, im Poftfad uns herbei. 
Doch forglos läßt ihn, was er bringt; er ftrebt 
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Es abzugeben nur nach Fug und Recht 
Und von der füßen Laſt befreit zu fein. 
Er pfeift ein Lied im Geh'n, — leichtherz’ger Schelm, 
So fühl, und fröhlich doch: des Hummers Bot’ 
Für Taufende, des Glücks für Wen’ge nur; 
Was fchert es ihn, ob Leid er bringt, ob Freud’. 
Ihm gilt von feuerswut, von Beldverluft, 
Don Kiebesglüd, vom Tod die Botfchaft gleich; 
Ob Tränenfpur, die aus des Schreibers Aug’ 
Heiß wie das Wort aus flücht’ger Feder quoll, 
Des fernen Kiebften Brief, ob bange Seufzer 
Des Mägdleins Antwort birgt — ihn ficht’s nicht an: 
Sein Pferd und er, fie Fennen nicht den Schmerz. 

* 


Abreiſe. 

(Jof. Frh. v. Eichendorff.) 
Da fahr ich ſtill im Wagen, 
Du biſt ſo weit von mir; 
Wohin er mich mag tragen, 
Ich bleibe doch bei dir. 
Da fliegen Wälder, Klüfte 
Und fchöne Täler tief, 
Und Kerchen hoch in Lüften 
Als ob dein’ Stimme rief! 
Die Sonne luftig fcheinef 
Weit über das Revier, 
Ich bin fo froh verweinet 
Und finge ftill in mir. 


64 


Dom Berge geht’s hinunter, 
Das Pofthorn fchallt im Grund, 
Mein Seel wird mir fo munter — 
Grüß dich aus Herzensgrund. 

* 


Sehnfucht. 

(3. v. Eichendorff.) 
Es fchienen fo golden die Sterne, 
Am Fenſter ich einfam ftand 
Und hörte aus weiter Ferne 
Ein Pofthorn im ftillen Land. 
Das Herz mir im Leibe entbrennte, 
Da hab idy mir heimlidy gedadht: 
Ach, wer da mitreifen Fönnte 
In der prächtigen Sommernadit. 


Zwei junge Gefellen gingen 
Dorüber am Bergeshang; 

Ic hörte im Wandern fie fingen 
Die ftille Gegend entlang: 

Don fchwindelnden Selfenfhlüften, 
Wo die Wälder raufchen fo fact, 
Don Quellen, die von den Klüften 
Sich ftürzen in Waldesnadt. 


Sie fangen von Mlarmorbildern, 
Don Bärten, die überm Geftein 
In dämmernden Lauben verwildern, 
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Paläften im Mondenſchein, 

Wo die Mädchen am Senfter laufchen, 

Wenn der Lauten Klang erwacht, 

Und die Brunnen verfchlafen raufchen 

In der prächtigen Sommernadt. 
Dertont von J. W. Lyra. 


* 


Kurze Fahrt. 

(Iof. v. Eichendorff.) 
Pofthorn, wie fo keck und fröhlich 
Brachſt du einft den Morgen an, 
Dor mir lag’s fo frühlingsfelig, 
Daß ich ftill auf Lieder fann. 


Dunkel vaufht es fchon im Walde, 
Wie fo abendfühl wird’s hier, 
Schwager, ftoß ins Horn — wie balde 
Sind auch wir im Nachtquartier. 

* 


Wanderfpruch. 
(J. v. Eichendorff.) 
Was willft auf diefer Station 
So breit dich niederlaffen? 
Wie bald bläft nicht der Poftillion, 
Du mußt dodh alles laffen! 


* 


66 


Erwartete Antwort. 
(Frör. Rüdert.) 
Hat er nicht den Gruß empfangen? 
Und warum, o, läßt er nicht 
Uun an mid, wie Srühlingslicht, 
Den Begengruß gelangen? 


Hat die Poft nicht hingetragen, 
Die noch nichts verloren hat, 
Das für ihn befchriebne Blatt 
In wen’ger als drei Tagen? 


ft zu einem Troft der ferne 
Uns erfunden nicht die Poft? 
O, wie hätte folchen Troft 
Man einjt gehabt fo gerne! 


Wo man fhwergefhlungne Knoten, 
Deren Sinn man ſchwer verftand, 
Sendet’ über Mieer und Land 

Durch ſchwergedungne Boten. 


* 


An die Brieftaube. 
(Fror. Rücker.) 
Du, zum ſchönſten Amt erkoren, 
Hu beſtellen Ciebesklagen, 
Worte vom Gefühl geboren 
Über Berg und Tal zu tragen, 
Daß fie, was man nicht den Ohren 
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Sagen fann, den Augen fagen! 
Hab ich dich nicht oft befchworen, 
Taube, nichts zu unterfchlagen? 
Wie Fannft du zu meinen Toren 
Dich mit leerem Halfe wagen? 
Nie mehr follen dich Amoren 
Spannen vor der Mutter Wagen! 
Falken follen dich mit Sporen 
Und mit Krallen Geier jagen! 
Und die Myrthe fei erfroren, 

Wo du willft dein Neſt auffchlagen, 
Weil du haft das Blatt verloren, 
Das der Freund dir gab zu tragen. 


* 


Die Taubenpoſt. 

(Nah Böranger von Th. €.) 
(Deutfcher Poftalmanad; für das Jahr 1851.) 
Ihr Täubchen, die nach alten Sagen 
Gekoſt um Denus’ Wagenzug: 

Ihre müßt nunmehr nach Brüffel tragen 
Den Rentenfurs in rafchem Flug. 

Es haben aufgeftußgte Wichte, 

Die ftets auf Wucher fich verftehn, 
Euch Kiebesboten der Gedichte 

Hu Börfenmäklern auserfehn. 


So muß der Lieb’ und Dichtung Zierde 
Vergeblich uns verliehen fein? 
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Es drüdt die fchnöde Geldbegierde 
Der Schönheit felbft ihr Brandmal ein. 
Daß folcher Frevel nicht gelinge 
Slieht, Döglein, unfern Beierchor ; 
Sum Himmel tragt auf zarter Schwinge 
Die Poefie, die Kieb’ empor! 

* 


Die Poſt im Walde. 
(Otto Krör. Gruppe.) 
Im Walde rollt der Wagen 
Bei tiefer, ftiller Yacht; 
Die Paffagiere fchlafen, 
Der Poftillion fährt fact. 


Beim Förfterhaus im Walde 
Was bläft der Poftillion? 

Die Paffagier’ erwachen 

Und meinen, es wäre Station. 


Er bläft fo fanfte Lieder 
Hum Fenfter Flar empor, 

Es hallt der Wind fie wider 
Und kommt der Mond hervor. 


Ja, fcheine, Mond, ins Fenſter 
Des Kiebchens hold herein: 
Da zieht durch ihre Träume 
Pofthorn und Mondenfcein. 
(Dertont von HD. Schäffer.) 
* 
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Sehnfucht. 

(Aus J. U. DogPs „Pofthornflänge”.) 
Das Pojthorn tönt vom Straßenrain, 
O Iuft’ger Klang, duch Wald und Hain! 
Es reißt mich mit fich fort im Flug, 
Wie Stromes Flucht, wie Wolfenzug, 
fort über Berg und Tal und Selb, 
Hinaus, hinaus in alle Welt. 


Als Reifegenoß den muntern Schall 
Mit Radgebraus und Peitfchentnall, 
So geht es fort von Kuft befeelt 
Dinaus, hinaus in alle Welt; 

Denn ad}, von mir fo weit, fo weit 
Mein Kiebchen weilt, o tiefes Keid! 


Das fährt wohl oft erſchreckt empor, 
Berührt der Schall nur leif’ ihr Ohr, 
Es fpringt zur Tür mit frohem Schrei — 
Doch raffelnd fliegt die Poft vorbei. 


Dorbei, vorbei, fo wie der Klang, 
Der eben jest ins Ohr mir drang. 
Ach, warn nur führt doch mich einmal 
Hu dir, zu dir ſolch muntrer Schall. 


* 
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Abfchied. 
(Hein. Heine 1824.) 
Don ſchönen Lippen fortgedrängt, getrieben 
Aus fchönen Armen, die uns feft umfchloffen! 
Ich wäre gern noch einen Tag geblieben, 
Da fam der Schwager fchon mit feinen Rofjen. 


Das ift das Leben, Kind! ein ewig Jammern, 

Ein ewig Abfchiednehmen, ew’ges Trennen! 

Konnt’ denn dein Herz das mein’ge nicht umflammern? 
Hat felbft dein Auge mich nicht halten fönnen? 


$ 


Luftige Poltfahrt. 
(Heinr. Heine 1824.) 

Wir fuhren allein im dunfeln 
Poftwagen die ganze Nadıt; 
Wir ruhten einander am Herzen, 
Wir haben gefcherzt und gelacht. 
Doch als es Morgens tagte, 
Mein Kind, wie ftaunten wir! 
Denn zwifchen uns faß Amor, 
Der blinde Paffagier. 


$ 
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Lebensgruß. 
(Keine. Heine.) 
(Aus dem Stammbuch des Fürften Alerander 
von 5ayn-Wittgenitein.) 

Eine große Landftraß’ ift unfre Erd’, 
Wir Menfchen find Paſſagiere; 
Man rennet und jaget, zu fuß und zu Pferd 
Wie Läufer oder Huriere. 


Man fährt fidy vorüber, man nidet, man grüßt 
Mit dem Taſchentuch aus der Karoffe; 
Man hätte fich gerne geherzt und gefüßt, 
Doch jagen von hinnen die Hoffe. 


Kaum trafen wir uns auf derfelben Station, 
Berzliebfter Prinz Alerander, 
Da bläft ſchon zur Abfahrt der Poftillion 
Und bläft uns fchon auseinander. 

* 


Volkslied aus der Rheinpfalz. 
Es ift fhon fpät um Mitternadht, 
Ein Mädchen figt im Bett und wacht. 
:/: Da hört fie auf der Straßen 
Ein Blafen, ein Blafen. Trara, trara :/: 


Wie’s Mägbdelein das Pofthorn hört, 
Bat ſich's im Bette umgefehrt; 
:/: In's Kiffen drüdt’s die Wange, 
Weint lange, ade, ade, ade, 

Weint lange, ade :/: 
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Ich ſchick' dir fo viel Grüße nad, 
So viel die Kiebe tragen mag, 
:/: So viel die Himmelsferne 
Hat Sterne, ade, ade, ade, 
Hat Sterne, ade :/: 


Und fo viel Seufzer auf den Weg 
Ich dir zu meinen Grüßen leg, 
:/: So viel ein Aug’ hat Tränen 
Im Sehnen, ade, ade, ade, 
Im Sehnen, ade :/: 


Und wenn du nicht nach Jahresfrift 
Zurück an meinem herzen bift 
:/: Dann foll dein Wiederfommen 
Licht frommen, ade, ade, ade, 
Nicht frommen, ade :/: 


Und kehrſt du aus der Fremd’ nachhaus, 
So fteige glei am Kirchhof aus, 
:/: Und bridy dir eine Rofe 
Im Mioofe, ade, ade, ade, 
Im Moofe, ade :/: 
* 


Die Poſt fährt vor! 

(Thusnelda MWolff-Kettner 1911.) 

Ins Städtchen biegt der Wagen 
Aus dämmernder Allee; 
Buffchlag und Räderrollen 
Erſtickt im tiefen Schnee. 
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Wie dicke Federkiſſen 
Liegt's weiß auf jedem Dach; 
Schon ſchimmern frühe Lichter 
Aus traulihem Gemach. 


Das Pofthornlied fchallt fröhlich 
Berein durchs alte Tor 

Und reißt die engen Gaſſen 
Aus träger Ruh empor. 


Sur Kutfcherfcheibe blinzelt 
Ein Augenpaar heraus 
Und fucht das Erferftübchen 
Am ftolzen Giebelhaus. 


Ein Senfter klirrt — hell funtelt 
Ein ander Augenpaar, — 
Schneefternchen hängen gligernd 

In blondem Ringelhaar. 


Da hält der gelbe Wagen 
Dor der verfchneiten Tür, 
Und nedifch jauchzt das Pofthorn: 
m . . Hehr’ ich ein, mein Schaß, bei dirl” 
(Aus Ar. 1096 der „Meggendorfer Blätter‘). 


* 


Das Dreigelpann. 
(Auffifches Dolfslied.) 
Seht ihr drei Roffe vor dem Wagen 
Und diefen jungen Poftillion? 
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Don weitem hört man ihn fchon Flagen 
Und feines Blöcdleins dumpfen Ton. 


Od' ift der Wald, ftill find die Auen, 
Und er ftimmt laut fein Liedchen an; 
Singt von den Augen, fchönen, blauen, 
Die er nicht mehr bewundern kann. 


Cebt wohl ihr Augen, fchönen blauen, 
Ach, ihr bereitet mir nur Schmerz ; 
Warum fann ich euch nicht mehr fchauen, 
Die ihr fo teuer meinem Herz? 


Ceb wohl, du zarte holde Jungfrau 
Du meiner Seele Paradies! 

geb’ wohl, du Daterftadt, o Moskau, 
Wo ich mein Alles hinterließ. 


Und rafch ergreifet er die Hügel, 

Und vorwärts geht's in fharfem Trab; 
Noch einmal fchaut er dort den Hügel — 
Noch einmal der Geliebten Grab. 


* 


Das Poſthorn. 
(8. €. $. Prohle.) 
Kein befj’rer Klang ift auf der Welt 
Als eines Pofthorns Klingen, 
Wenn es am Morgen über feld 
Und Wald Fann luftig dringen. 
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Sagt an, wißt ihr im Wagen drin, 
Herr Hofrat und Frau Hofrätin, 
Was diefer Klang bedeute? 


Er lobet Bott, weil der fo hell 

Und weit gemacht die Erde, 

Daß für dich, wackerer Befell, 

Sie nicht zu enge werde; 

Weil er ein mächt’ges Dorwärts ſchuf 
Aus Roffesbug und Roffeshuf, 

Des tut das Horn fich freuen. 


Mir fcheint fürwahr, es hat auch Grund 
Das Horn, ihn zu beloben, 

Wenn ich beden?’ zu diefer Stund 

Was der getan dort oben, 

Der alles weislich hat bedadtt, 

Hat Wald und See und Au gemadt, 
Gebirg und Tal daneben. 


Kein beſſ'rer Klang ift auf der Welt 
Als eines Pofthorns Klingen, 
Wenn es am Morgen über Feld 
Und Wald kann luſtig dringen. 
Was ift Konzert und Opera? 

Es madıt die befte Mufifa 

Ein Burſch im gelben Kragen. 


* 
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Das Poltborn. 
(E. Ferrand.) 
Das Pofthorn tönte hell und luftig, 
Der Wagen fuhr die Straß’ entlang; 
Du bebteft ftill — zu gut nur wußt’ ich 
Was dich ergriff bei diefem Klang. 


Du dachteſt ahnungsfchwer beflommen: 
„Wie bald wird nun die trübe Seit 

Der dunfelbangen Trennung fommen 
Und in die Ferne zieht er weit.“ 


„Wie träge wird die Seit verfließen, 
Die fonft mir traumgeſchwind entfloh; 
Die Pläge werd ich trauernd grüßen, 
Wo wir gewandelt liebesfroh.” 


Du neigteft ftumm an meine Bruft dich, 
Du weinteft ftill und ahnungsbang; 

Das Pofthorn Flang — zu gut nur wußt’ ich, 
Was dich durchbebte bei dem Klang. 


Das Pofthorn tönte hell und luftig, 
Der Wagen fuhr die Straß’ entlang — 
Da ſchaut ich froh empor, da mußt’ ich 
Aufjauchzen bei dem frifchen Klang. 


Mit Sehnfuchtsarmen ſchon umfaßt’ ich 
Ein freudig-wintend junges Glück, 
Und bunte Bilder drängten haftig 
Dorüber an dem heitren Blid. 
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Die £erche ruft die ftille Welt wach, 
Der morgenflare Himmel fpannt 
Sein weites, luftigblaues Zeltdach 
Hell über das befonnte Sand. 


Dort zieht der Strom, die Waffer rauchen, 
Hier leuchtet taubeperlt die Au — 

Ich möchte jauchzend untertauchen 

In Wellenblau und Morgentau! 


Dort ferne Berge, duftumgrauet, — 
O, droben waldumraufcht zu ftehn, 
Dom hellen Himmel überblauet, 
Aufs helle Sand hinabzufehn! 


Bin durch die Bäume haucht es flüfternd: 
Wie ift die Welt fo reich, fo weit! ... 
Da plöglidy legte herzumdüfternd 
Auf meine Bruft fi) trübes Leid. 


Du weinteft — und vergeffen mußt’ ich 
Den ferne luſt'gen Wanderdrang — 
Das Pofthorn tönte hell und Iuftig, 
Als trennungsbang ich dich umfchlang. 


$ 


Das Polftborn. 
(Karl Prefer.) 
Das Pofthorn fchallt 
Durch Flur und Wald, 


Noch lauter ſchallt mein Lied, 
Doll Kiebesluft, 

Die durh die Bruft 

Wie Srühlingsleben zieht. 
Bergab, bergauf, 

In vollem Lauf, 

Mein Kiebchen, gehts zu dir; 
Als Reifezoll 

Gibſt freudevoll 

Du taufend Küfje mir. 


Doch taufend, nein! 
Das Fann nicht fein 
Die Lippen wollen mehr! 
Ich gebe dir 
Und du gibft mir 
Diel taufend nebenher. 
Bald fpring’ ich aus 
Dem engen Haus 
Und dann verftummt mein Lied, 
Weil mich gefhwind 
Mein liebend Kind 
In feine Arme zieht. 

* 


Die Poſt. 
(Wilhelm Müller.) 
Von der Straße her ein Poſthorn klingt. 
Was hat es, daß es ſo hoch aufſpringt, 
Mein Herz? 
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Die Poſt bringt keinen Brief für dich, 
Was drängſt du denn ſo wunderlich, 
Mein Herz? 
Nun ja, die Poft Fommt aus der Stadt, 
Wo id} ein liebes Kiebchen hatt’, 
Mein Herz! 
Willft wohl einmal hinüberfehn 
Und fragen, wie es dort mag gehn, 
Mein Herz? 
* 
Der Poſtillion. 
Mikolaus Lenau.) 
Lieblich war die Maiennacht, 
Silberwölklein flogen, 
Ob der holden Frühlingspracht 
Freudig hingezogen. 
Schlummernd lagen Wieſ' und Bain 
Jeder Pfad verlaffen; 
Niemand als der Mondenfchein 
Wachte auf der Straßen. 


Leife nur das Küftchen ſprach, 
Und es 309 gelinder 

Durch das ftille Schlafgemach 
AU der Frühlingskinder. 

Heimlich nur das Bächlein fchlich, 
Denn der Blüten Träume 


Dufteten gar wonniglic) 
Durch die ftillen Räume. 
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Rauher war mein Poftillion, 
Ließ die Geißel Fnallen, 

Über Berg und Tal davon 
Friſch fein Horn erfchallen. 


Und von flinfen Roffen vier 
Scholl der Hufe Schlagen, 
Die durchs blühende Revier 
Trabten mit Behagen. 


Wald und Flur im ſchnellen Zug 
Kaum gegrüßt — gemieden; 
Und vorbei, wie Traumesflug, 
Schwand der Dörfer Frieden. 


Mütten in dem Maienglüd 
Sag ein Kirchhof innen, 
Der den rafchen Wanderblid 
Hielt zu ernftem Sinnen. 


Dingelehnt an Bergesrand, 
War die bleiche Mauer, 

Und das Kreuzbild Gottes ftand 
Hoc, in ftummer Trauer. 


Schwager ritt auf feiner Bahn 
Stiller jest und trüber ; 

Und die Roſſe hielt er an 

Sah zum Kreuz hinüber: 
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„Halten muß hier Voß und Rad 
Mag’s Euch nicht gefährden: 
Drüben liegt mein Kamerad 
In der Fühlen Erden! 


Ein gar herzlieber Gefell! 
Herr, ’s ift ewig Schade 
Keiner blies das Horn fo hell, 
Wie mein Kamerade! 


Bier ich immer halten muß, 
Dem dort unterm Rafen 
Sum getreuen Brudergruß 
Sein Keiblied zu blaſen!“ 


Und dem Kirchhof fandt’ er zu 
Frohe Wanderfänge, 

Daß es in die Grabesruh' 
Seinem Bruder dränge. 


Und des Hornes heller Ton 
Klang vom Berge wieder, 
Ob der tote Poftillion 
Stimmt’ in feine Lieder. — 


Weiter ging's durch Feld und Haag 
Mit verhängtem Zügel; 
Cang mir noch im Ohre lag 
Jener Klang vom Hügel. 
Geſchrieben nach einer Fahrt mit der Poft von Hechingen 


nah Balingen.) 
6 
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Das Polftborn. 
(Mifolans Lenau.) 
Still ift fhon das ganze Dorf, 
Alles fchlafen gangen, 
Auch die Döglein im Bezweig 
Die fo lieblich fangen. 


Dort in feiner Einfamfeit 
Kommt der Mond nun wieder, 
Und er lächelt ftill und bleich 
Seinen Gruß hernieder; 


Nur der Bach, der nimmer ruht, 
Hat ihn gleich vernommen, 
Lächelt ihm den Gruß zurüd, 
Slüftert ihm: willfommen! 


Mich auch findeft du noch wach, 
Lieber Mond, wie diefen, 

Denn auf immer hat die Ruh’ 
Mich auch fortgewiefen. 


Mich umſchlingt kein holder Craum 


Mit den Zauberfäden, 
Hab mit meinem Schmerze noch 
Manches Wort zu reden. 


Ferne, leiſe hör' ich dort 

Eines Poſthorns Klänge, 
Plöglidy wird mir um das Herz 
Kun noch eins fo enge. 
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Töne, Wandermelodei, 
Durch die öden Straßen; 
Wie fo leicht einander doch 
Menfchen fich verlafien; 


£uftig rollt der Wagen fort 

Über Stein und Brüden; 

Stand nicht wer an feinem Schlag 
Mit verweinten Bliden? 


Mag er ftehn! Die Träne kann 
Nicht die Roffe halten; 
Mag der rauhe Beißelfhwung 
Ihm die Seele fpalten! 


Schon verhallt des Hornes Klang 
ferne meinem Kaufchen, 

Und ich höre wieder nur 

Hier das Bächlein raufchen. 


Ic gedenfe bang und ſchwer 
Aller meiner Kieben, 

Die in ferner Heimat mir 
Sind zurücgeblieben. 


Diefe fhöne Sommernacht 
Muß vorübergehen, 

Und mein Leben ohne fie 
Einfamfeit verwehen. 


8% 


Mahnend ruft die Mitternacht 
Mir herab vom Turme. 
$ernel denfet mein! die Seit 
Eilt dahin im Sturme. 


Unfre Gräber, denfet mein! 
Sind ſchon ungeduldig! — 
Daß wir nicht beifammen fein 
Bin ich felber ſchuldig. 


* 


Der Poſtillion von Graun. 
(Alice Freiin von Gaudy.) 


„Grüß Bott, Here Wirt, zum letzten Mal: 
Nun Fehr’ ich heim ins Brauner Tal, 
Heut’ ift mein leßtes Fahren, 

Denn morgen winft mein Hochzeitstag! 
Herr Wirt, ich lad Euch zum Belag 
Und will den Wein nicht fparen.” — 
Hell klingt des Pofthorns Feder Ruf, 
Im Takte klappt der Roſſe Huf, 

Die ſchwarzen Mähnen fliegen. 

Um der Bernina Selsgeftein 

Flammt goldigrot der Morgenſchein 
Bald ift der Paß erftiegen. 

„O Schöne Welt, o Kebensluft !” 

Hoch klopft des Poftilliones Bruft, 

Er träumt von Blüd und Segen. 
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Er träumt: aus blum’gem Senfter [haut 
Ihm heut die Kene, feine Braut, 
Zum legten Mal entgegen. 
Er träumt: „Ude, verfchnürter Rod, 
Ude, gefchmeid’ger Peitfchenftod, 
Ude, du Horngefchmetter! 
Kaurenzi baut Tirolerwein 
Und birgt bei Kieb’ und Lampenfcein 
Sich vor dem Wintermwetter.” 
Ein überfroher Juchzer fchallt, 
Der laut vom Felſen widerhallt, — 
Als Antwort dumpfes Rollen. 
Das Rollen wäcft zum Donnerflang: 
Sawinenfturz am Bergeshang 
Begräbt den Freudenvollen. — 
Die braune Kene wartet lang, 
Dem alten Dater wird fo bang, 
Das Dorf zieht aus in Scharen. 
Sie graben ftunm, fie fchaufeln tief... . 
gaurenzi ftumm und lächelnd fchlief — 
Es war fein leßtes Fahren. 
(Dertont von Jof. Wille.) 
5 


Der Polttillion. 
(A. Dogtherr.) 
Mein Dater war ein Poftillion; 
Was fönnt’ ich befj’res fein? 
Da gibt es freie Station 
Und manches Schöpple Wein. 
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Da hab ic) täglidy neu Pläfter, 
Mir tut’s Fein Prinz nicht gleich: 
Per Ertrapoft und per Kurier 
Beſchau ich mir das Heid). 


Mein Scha erzählte traurig mir 

Don Dampf und Eifenbahn. — 

Mit Dampf und Eifen fahren wir, 
Und haben’s ftets getan: 

Hier ift die Bahn, bergab, bergauf, 
Auf Eifen läuft das Pferd, 

Und fteigt nicht Dampf vom Pferde auf 
Wenn’s mit der Eilpoft fährt? 


Da fam einmal ein Partafhär*) 

Auf Schuftersrappen an, 

Der ſchrieb und ſprach wohl hin und, her 
Don einer Eifenbahn. 

Es geht, wenn man dies Tal, ſprach er 
Gleich mit dem Berge madıt. 

— a, wenn der Herr der Herrgott wärl 
Hab ich ihn ausgeladıt. 


Doch bald Fam auch ein langer Zug 
Maulwürfe fonder Zahl; 

Die Schaufel und der Spaten ſchlug 
Des Berges Haupt ins Tal. 





*) Paffagier. 
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Bald ftieg ein dürrer Damm hinauf, 
Wo Feld und Garten ftand; 

Bald flog ein ruß’ger Wagenhauf 
Durch das verpfufchte Land. 


— Herr Poftftallmeifter, mit Derlaub, 
Ich bitt? um meinen Lohn. — 

Was willft du, Hans, du bift mir, glaub’, 
Der liebfte Poftillion. — 

Schön Dank Herr, doch die Eifenbahn 
Braucht feinen Poftillion? — 

— Die Poft fährt, wie fie ftets getan 
Und du bleibft Poftillion. 

Berr Poftftallmeifter, als Prophet 
Spracht Ihr von unfrer Poft; 

So lang ein Berg noch ruhig fteht, 
Fährt fie nach Weft und Oſt. 

Steht eine Stadt an Selfenwand, 

Im Tal ein ftiller Ort, 

So lang trägt auch die Poft ins Land 
Die Menfhen und das Wort. 


Jetzt ſchau'n wir andre Bergeshöh'n 
Mein Gäulchen, ich und du! 

Jetzt weckt mein luftig Horngetön 
Ein andres Tal aus Ruh. 

Wenn fonft icy große Straßen fuhr, 
Sahr’ ich die Fleinen auch; 

Ja, wo noch ſchön ift die Natur, 
Da gilt fein Dampf und Raudı. 
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Mein Dater war ein Poftillion, 
Was fönnt’ ich befj’res fein? 
Da gibt es freie Station 
Und mandyes Schöpple Wein. 
Da hab ic} täglich neu Pläfier, 
Mir tut’s Fein Prinz nicht gleich: 
Per Ertrapoft und per Kurier 
Befhau ich mir das Reich. 

5 


Der Polftillion. 
„Ein Mühljtein und ein Menfhenherz 
wird ftets herumgetrieben, 
Wo beides nichts zu reiben hat, 
wird beides felbft gerieben.“ 
$. v. Logan. 


Hab nirgends ein Dach 

Und hab nirgends ein Zelt, 

Mit der Som’ bin ich wach 

Und geh um in der Welt; 

Schau hier und fchau dort 

Und ich finde fein Haus 

Und ich weiß feinen Ort, 

Wo ich ruhen könnt' aus. 
Juheiraffafal 

Wo ich ruhen könnt' aus. 


Ic hab einen Schaß 

Und der Schaß, der ift fein, 
Und ich hab einen Plag 
In der Welt, der ift mein. 
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Mein Schaß hat ein Herz 
Mit zwei Hämmerlein klein, 
Eins für Luft, eins für Schmerz 
Und da wohn icdy darein. 
Juheiraſſaſa! 
Und da wohn ich darein. 
* 


Poſtillion. 

(F. Graf v. Pocci.) 
Der Poſtillion iſt ein glücklicher Mann, 
Daß er immer ſo reiten kann; 
Hell funkeln ſeine blanken Sporn 
Und friſch erklingt ſein luſtig Horn, 
Und Berg und Tal ringsum erſchallt, 
Wenn ſeine lange Peitſche knallt. 
O, wär ich nur ein Poſtillion 
Gleich ritt' ich im Galopp davon. 

* 


Früh am Morgen. 
(Rudolf Presber 1913.) 
Nun ift der junge Tag erwacht, 
Und Fink und Droffel fchlagen — 
Herr Poftillion, die Reiſefracht 
Werf’ ich dir auf den Wagen! 


Fahr' mich durch Wald und wogend Korn, 
Durch Marft und Prozeffionen — 


Und blafe in dein blanfes Horn, 
Wo blonde Mädels wohnen. 


Und lob’ den Morgen und den Mai, 
Und blaf’ von Tanz und Kieben — 
Und blafe: Einer fährt vorbei, 

Der gar fo gern geblieben. 


$ 


Poſtillion. 
(F. Güller.) 
Ein Poſtknecht will iſt werden 
Mit Stiefel und mit Sporn, 
Dann fahr’ ich mit vier Pferden 
Und hab’ ein goldnes Horn. 


Dann kann ich traben und reiten, 
Die Peitfche in der Hand, 
Hinaus nad) allen Seiten, 
Hinein in alle Land. 


$ 


Poſtillionslied. 
Ein Poſtknecht iſt ein armer Wicht, 
Kaum weiß er ſich zu faſſen; 
Er fcheuet His’ und Kälte nicht 
£ebt immer auf den Straßen. 
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Sind ſeine Pferde angeſpannt, 
So nimmt er’s Pofthorn in die Hand 
Und blafet, und blafet trari trara 

tra la la ka la. 
Da fommt ein junger Paffagier, 
Wann idy beginn zu fahren, 
Mit feinem Kiebchen her zu mir 
Und fest fi in den Wagen. 
Drauf laß’ ich den Pferden ihren Lauf 
Und fahre, was ic; Fann, darauf 
Und blafe, und blafe trari trara 

tra la la la la. 


Kaum bin id einen Büchfenfhuß 
Dom Plate aus gefahren, 
So hör’ ich einen füßen Kuß 
Gleich hinter mir im Wagen. 
Drauf fing idy fröhlich tralala 
Und lady ins Fäuftchen hopfafa 
Und blafe, und blafe trari trara 

tra la ka la la. 
Komm’ ich ins Pofthaus dann zurüd, 
Laß’ ich die Pferde faufen, 
Kommt aus der Küch’, o weld; ein Glück 
Mein Mädel hergelaufen. 
Wir füffen uns eins, zwei, dreimal 
Es wird mir warm, id) fang dann an 
Hu blafen, zu blafen trari trara 


tra la la la la. 
8* 
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Polftillionslied. 
GHarniſch.) 
Wenig hab ich, wenig bin ich — 
Nur ein Poſtillion, 
Spreche doch mit luſt'gem Sinn ich 
Allen Sorgen Hohn. 


Wenig bin ich, wenig hab ich, 
Knaufrig iſt mein Sold, 

Doch den legten Kreuzer gab ich 
Stets für Weines Gold. 


Wenig hab ich, wenig bin id — 
ft auch alt mein Hut, 

age doc durdy did und dünn ich 
Din mit frohem Mut. 


Wenig bin ich, wenig hab ih — 
£uftig klirr'n die Sporn! 

ft der Rod auch etwas fchabig, 
Blank doc; ift mein Horn. 


Wenig hab ich, wenig bin ih — 
Doch mein Hörnlein fallt 

Wild und mutig, mild und finnig 
Durch den grünen Wald. 


Wenig bin ich, wenig hab ih — 
Wenig But und Geld, 

Doh ein Rößlein, damit trab’ ich 
Über Flur und Feld. 
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Wenig hab ich, wenig bin ih — 
Doch; mein Herzensfind 
ft fo ſchön und gut und minnig 
Wie man Feines find’t. 

* 


Der Poſtillion. 

(AR. Löwenftein.) 
Traral Trara! 
Die Poft ift dal 
Don Weitem hör’ ic) fhon den Ton: 
Sein Kiedlein bläft der Poftillion, 
Er bläft mit ftarfer Kehle, 
Er bläft aus froher Seele: 
Die Poft ift da, 
Traral Traral 


Traral Trara! 
Die Poft ift dal 
O Poſtillion, nun fag’ uns fhnell: 
Was bringft du heute mit zur Stell’? 
Wer hat von unfern Kieben 
Uns aus der fern’ gefchrieben? 
Die Poft ift da, 
Traral Traral 


Traral Traral 

Die Poft ift dal 

Geduld! Geduld! Gleich pad’ ich aus, 
Dann kriegt es jeder in fein Haus, 
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Die Briefe und die Päckchen 
Die Schachteln und die Säckchen. 
Die Poft ift da, 
Traral Trara! 
Traral Trara! 
Die Poft ift da! 
Und wenn ihrs jet ſchon wifjen müßt: 
Der Onkel hat euch ſchön gegrüßt, 
Wohl taufendmal und drüber — 
Bald kommt er felbit herüber. 
Die Poft ift da, 
Traral Trara! 

* 


Lied des Poſtillions. 
(Er. von Holtzendorff.) 
Muß früh hinaus und ſpät zurück 
Als flinker Poſtillion. 
Berg auf, Berg ab, auf Straß und Brück 
Wer zahlt mir meinen Lohn? 
Kein König hat fo gute Ruh 
Wie ich, der reifen muß; 
Früh fpricht ein Schnäpfel Troft mir zu, 
Zur Nacht des Kiebehens Kuß. 
Hört hr, wie über Stod und Stein 
Ertönt des Pofthorns Klang? 
Ihr Wirtsleut’ und ihr Mädel mein, 
Euch blaf’ ih Gruß und Danf. 
* 
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Polftillions Morgenlied. 
(Wilhelm Müller.) 


Divat! und ins Horn ich ftoße, 
Divat! wie fo hell es Flingt, 

Wenn es in der Morgenftunde 
Meinem Schab ein Divat bringt! 
Und die Peitfche Fnallt dazwifchen 
Und die Räder raffeln drein, 

Und die Funken und die Flammen 
Sliegen über Stod und Stein. 


Bravo, bravo, lieber Schwager! 

Ruft mir zu der Paffagier ; 

Mag er’s loben und bezahlen, 

Aber, Kiebfte, ’s gilt nur dir! 

Kann ich's mit dem Schwert nicht zwingen 
Mit dem blanfen Ritterfporn, 

Hat mein Herz für feine Liebe 

Doch dies kleine runde Horn. 


Wer’s verfteht, es Klingt nicht übel, 
Friſch und fcharf wie Morgenwind; 
Und die Liebfte, die ich meine, 

Iſt Fein ſchwächlich ftädtifch Kind; 
In dem Wald ift fie geboren, 

ft des Schenken Töchterlein, 
Klang der Becher, Zank der Zecher 
Mußt' ihre Wiegenliedchen fein. 
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In dem Walde fteht die Schenke, 
Einfom auf dem höchſten Berg; 
Durch den Schornftein bläft die Bere, 
Und im Keller wühlt der Zwerg. 
Aber fie, die flinfe Dirne, 

Weiß mit Geiftern umzugehn; 

Wenn ihr Schlüffelbund nur Flappert 
Läßt fein Spuk ſich weiter fehn. 


Und wie trefflih kann fie bannen 
Beifter auch von Fleiſch und Bein, 
Die Beraufchten, fei’s von Liebe, 
Sei’s von Bier und Branntewein; 
Heiner wagt fich ihr zu nahen 
Weil den Zauberkreis er Fennt, 
Der dem kecken Überfpringer 
Hung’ und Singer gleich verbrennt. 


Aber freundlich und gefprächig 
Iſt fie dem befcheidnen Baft, 
Und an ihrem Tor vorüber 
Rollt Fein Wagen ohne Raft. 
Bravo, bravo, lieber Schwager | 
Ruft mir zu der Paflagier: 

But gefahren, gut gehalten 
Bei der ſchmucken Dirne hier! 
Mag er’s loben und bezahlen, 
Aber, Kiebfte, ’s gilt nur dir! 
Schönſte Schenfin, ach, ich dürfte 
Schenke, fchenfe Kiebe mir! 
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Divat, und ins Horn ich ftoße! 
Und es muß gefchieden fein; 
Divat! und wie foll es fchmettern, 
Kehr ich hier auf ewig ein! 

* 


Zuruf an den Poſtillion. 
(£. £öbel.) 

Stoß mutig ins Horn, 

Gib Flirrend den Sporn 

Dem Roffe am rollenden Wagen. 


Und fahre dahin 
Mit heiterem Sinn, 
Laß flüchtig die Roffe nun jagen. 


Es flimmert fo ſchön 
Aus rofigen Höhn 
Der Morgen im Feuergeſchmeide. 


Hell blinfet der Tau 
Auf duftender Au 
Und Herden beleben die Weide. 


Es atmet die Bruft 
O wonnige Luft, 
Dem herrlichen Himmel entfunfen. 


Drum tunmle did nur, 
Durckeile die Flur, 
Und Frohſinn umgaufle dich trunfen. . 
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Bringft du mich zum Siel, 
Im jauchzenden Spiel, 
So will ich auch Föftlich dich laben. 


Blas laut noch einmal 
Im friedlichen Tal, 
Und laß dann die Roſſe flinf traben. 


$ 


Der Poftkurier. 


(Marie Harrer 1862.) 
Die Winternacht ruht ftolz in ſich allein; 
Stumm halten Wadx die befchneiten Föhren, 
Der wilde Sturm felbft hält den Atem ein, 
Sie nicht zu ftören. 


Ringsum fein Hauch des Lebens — zitternd nur, 
Scheu, wie ein Flehn aus Franken Bettlers Munde, 
Tönt von des fernen Dorfes Kirchenuhr 

Die dritte Stunde. 


Geſenkten Fluges ziehet querfeldein, 

Kein Kreifchen wagend, die verirrte Dohle 
Und ftreift die Flocken von dem Mleilenftein 
Mit fcharfer Sohle. 


Da jagt einher der nächtliche Kurier — 

Im Wirbel drehen fich der Räder Speichen; 

Die Botfchaft drängt, muß mit dem Schlage vier 
Das Hiel erreichen. 
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Der Strauh am Weg, der Mond am Wolfenzelt, 
Sie taufchen ftaunend leife Wechfelrede: 

„Was will der Bote der geſchäft'gen Welt 

In unfrer Dede?“ 


Die grimme Nacht zerfchneidet fein Geficht, 

Der Schnee beißt Fnirfchend in des Rades Speichen. — 
Nur vorwärts, immer vorwärts — heifcht die Pflicht, 
Dier gilt Fein Weichen. 


Er denket ihrer, die in Schmerzen wacht 

An kleiner Bahre. — Schauernd legt er enger 

Den Mantel um... Streng ift die Winternaht — 
Die Pflicht ift ftrenger! 


$ 


Die Staffette. 
(Karl Buchner.) 

Durd; die Straße tönt des Roffes Huf; 
„Balt! Wer da?“ ergeht der Schildwach' Ruf. 
„„Die Staffette.”” — Ha, was bringeft du, 
Daß du ftörft die Schläfer aus der Ruh? — 
Bringft du Glück? 
Mißgefhid? 
Trägft du Nummern goldner Kofe? 
Brennt’s in ferner Städte Schoße? 


Immer näher tönt des Roffes Huf; 
„Kalt! Wer da?" ergeht der Schildwach' Ruf. 
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„„Die Staffette.“” — Dicht von Staub umwallt 
Sieht man faum die Fräftige Geſtalt. — 
Bringft du Krieg? 

Schlaht und Sieg? 

Sollen Männer, kecke Reiter 

Sort als Daterlandesftreiter? 


Kun vorüber tönt des Roſſes Huf, 

Und verftummt ift auch der Schildwach' Auf. 
Die Staffette! Ha, wie Wetterſturm 

Dreht fie linfs und rechts um Haus, um Turm. 
Bringt fie Not? 

Unglüd, Tod? 

Hat, von Schmerz und Nacht umflofjen, 
Sic ein teures Aug gefhloffen? 


Immer ferner tönt des Rofies Huf. 
Alles ftill! Kein Sang, fein Klang, Fein Ruf. 
Die Staffette! Hat fie nirgend Raft? 
Immer nur des Koffes Saum gefaßt? 
Wintt fein Arm, 
Weich und warm? 
Wohl, fo blick' zum Himmel heiter, 
Sei der Himmel dein Begleiter. 

* 


Im Walde von Fontainebleau. 
(Julius Wolff.) 
Still, Schwager! ftoß nicht fo Fed in das Horn, 
Bedenke, daß hier hinter Hede und Dorn 
Derrat und Tod dich umlauern; — 
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Zum Schweigen brächte wohl deinen Tuſch 
Hervor aus dem Didicht, heraus aus dem Bufch 
Die Kugel bewaffneter Bauern. 


Du fährft nicht zuhaufe den ficheren Weg, 
Derhau’n ift die Straße und Brücke und Steg, 
Und es dämmert, der Tag geht zur Neige: 
Treib an deine Gäule mit Hü! und Hallo! 

Es fpuft in dem Walde von Sontainebleau, 
Horh! — Hörft du nicht Fnaden die Zweige? 


Ihn grufelt es nicht, er fährt mit Gewalt 
Als führ’ er die Poft im Thüringer Wald, 
So fennt er im Dunfeln die Bleife. 

„Es ritten drei Reiter zum Tore hinaus, 
Seins Lieben fchaute zum Fenfter heraus” — 
So ſchmettert die luftige Weife. 


Da tönt aus dem Walde ein gellender Pfiff, 
Und von rechts und links da Fnallt es paff! piff! 
Und es ftürzt ihm ein Pferd vor dem Wagen. 
Und es rafchelt im Laube — da kommen fie fchon, 
Da haft du’s, du leichtfinniger Poftillion! 

Jetzt geht es an Kopf dir und Kragen. 


Doch flinf von dem Bode, mit fräftigem Schnitt 
Herteilt er die Stränge, in faufendem Ritt 
Entflieht er der jauchzenden Meute. 

Wie hungrige Wölfe das fterbende Wild, 

So fallen fie an — welch’ nächtliches Bild! 
Die meucdhlings eroberte Beute. 
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Kun geht es ans Plündern mit wüftem Befchrei, 
Sie teilen und ftreiten und kämpfen dabei 

Um der Liebe freundliche Gaben; 

Und nahm ficy der eine ein wärmendes Kleid, 

So entreißt’s ihm der andre voll Gier und voll Neid, 
Sie zerren herum fidy wie Raben. 


Die Briefe der wirbelnde Wind verweht, 

Sie Fönnen’s nicht lefen, was drinnen fteht, 

Und treten fie unter die Füße. 

Da liegt nın im Kote, was Mütterchen fchrieb, 
Wie fie bangt und zittert, die Hand fo lieb, 
Und der Kiebften herzinnige Grüße. — 


Wie aber das leuchtende Morgenrot 

Des Waldes fäufelnde Wipfel umloht, 

Da naht fich’s, den Frevel zu ahnden. 

Sie Fommen zu Fuß und fommen zu Roß, 
Die Büchfen geladen mit ſcharfem Geſchoß, 
Die Räuber im Walde zu fahnden. 


Und als die Sichel des Mondes bleich 
Derunterblinft auf das dämmernde Reich 
Der moofigen Eichen und föhren — 
Da war es ftille, der Dogel ſchwieg, 

Da hingen in Schlingen wie Dohnenftieg 
Hwei Dugend von Sranctireuren. 


* 
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Der feldpoftillion. 
(Karl Stangen 1870.) 

Huſch, hufch, geht’s über Feld und Fluren 
Ins Seindesland gefchwind, 
Im ſcharfen Trabe leg’ die Touren 
Zurück ich wie der Wind, 
Denn fehnlihft wartet’s Bataillon 
Auf feinen hurt’gen Poftillion. 
Trara, Trara, Trara! 


Ich bringe Briefe aus der Ferne 
Dom Kiebchen und dem Freund; 
Soldaten fehen mid; ftets gerne, 
Das Selt uns oft vereint. 

Es freut fich jedes Bataillon 
Wenn wieder Fommt der Poftillion. 
Trara, Trara, Trara! 


Ich berge oft in meinen Mappen 
Diel Leid und hartes Weh', 

Und halt’ ich dann mit meinem Rappen 
Ich mandje Träne ſeh'. 

Und dennoch wartet’s Bataillon 

Mit Freuden auf den Poftillion 
Trara, Trara, Traral 

Mein Weg führt häufig über Leichen 
Im faufenden Galopp; 

Das Hiel muß pünktlich ich erreichen, 
Drum geht es hurtig fort. 
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Dafür benennt das Bataillon 
Mich dann den flinfen Poftillion. 
Trara, Trara, Traral 


Millionen Küffe muß ich tragen 
Für's ferne Liebchen hin; 

Don Weitem hör’ ich fie fchon fragen 
Ob Schäschen’s Bot ich bin? 

Ich ſpreche dann: der Poftillion 
Iſt Amors Unecht im Bataillon 
Trara, Trara, Traral 


$ 


Die feldpoft. 
(Robert Weifle.) 
Ad, von früh bis fpät, 
Eh der Kahn noch Fräht, 
Eh das Morgenrot 
Auf den Höhen loht, 
Bis der Abend finft, 
Bis der Pollmond winft, 
Ob es eifig reift, 
Ob die Kugel pfeift, 
Eil’ ich, weil’ ich, fchreit’ ich, reit’ ich, 
Frag' ich, trag’ ich und geleit’ ich. 
Hier! Herr Offizier, 
Duftiges Papier, 
Seht, es fchreibt euch traut 
Eure holde Braut, 
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Und das andre, das ... 

ft von Tränen naß, 

Wird vom Mütterlein, 

Don dem lieben, fein — 

Ad! Die Teuren fragen, zagen, 
Um den Ritter geht ihr Klagen! 


Und hier, ein Pafet, 

Seit ift’s zugenäht, 

Werden Kleider fein, 

Wollen, weich und fein, 

Bier, der Pfeifen Preis, 

Hierlih, meerfhaummweiß, 

Und geftrictes Zeug, — 

Alles ift für euch, 

Bleicht’s nicht beinah einem Schmaufe 
Kommt foldy Brieflein von „zuhaufe?“ 


Doch ade, hindann 

Reitet Roß und Mann 

Durch die Poften, ftrad 

Hin durch das Biwaf 

Durch das Wachtftafet 

In das Kazareth. 

Scmelll! — Ein einz’ger Brief 
Oft zum Keben rief 

Manchen, den auf rotem Pfühle 
Schon umfing die Todesfühle. 


Halb im Tode fchon 
Las der treue Sohn 
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Ienen legten Brief 

Bis er leis entfchlief 

Oft hat's Mütterlein 

Im Pafete fein, 

Sorgfam zugenäht, 

Froh und mit Gebet, 

Ihrem Söhnlein in der Fremde 
Noch gefhidt das — Sterbehembde. 


Ruht die heiße Schlacht, 

Sanf herab die Nacht, 

Spielt der Winde Schar 

Mit der Leichen Haar — 

Heb’ ich von der Bruft, 

Was in Ahnungsluft 

Heimmwehfüß und lieb 

Noch der Bleiche fchrieb, 

Und ich fend’s mit all den Grüßen. 


So in Nacht und Graus 

Balt ih wader aus, — 

Ah! von früh bis fpät 

Eh der Hahn noch Fräht, 

Eh das Morgenrot 

Auf den Höhen loht, 

Bis der Abend finkt, 

Bis der Dollmond winkt, — 

Eil’ ich, weil’ ich, fchreit’ ich, reit’ ich, 

Frag' ich, trag’ ich und geleit’ ich. 
* 
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Das Polthaus von Auffee. 
(Steierifhe Doltsfage.) 

($tiedrih Marz.) 

Im Pofthaus von Auffee 

Da gibt es firnen Wein, 

Forellen, Hirfch und Reh 

Und holder Augen Schein. 

Die goldne Sonntagsfrühe 

Sie laht ins grüne Steierland, 

Und dorten fteht die glühe, 

Des Kofers fchroffe Wand. 


Der Morgenfegen fcholl 

Dinauf zum Bimmelsdom, 

Aus allen Häufern quoll 

Der Hirchengänger Strom. 

Doch in den Schall der Bloden 

Ein luftig Pofthorn fchmettert drein, — 
Wie mochte da erfchroden 

Poftmeifters Ännchen fein! 


Des Wagens Diergefpann 

Es fommt mit Sturmesbraus, 
Da fpringt der beite Mann 
Der Steiermarf heraus. 

Es nidt die Spielhahnfeder 
Don feinem grünen Jägerhut, 
Und Divat fchallt, denn jeder 
War unferm Prinzen gut. 
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Er taufht mit Kunz und Hinz 
Keutfelgen Händedrudf, 

Johann, der Kaiferprinz, 

Im Jägerrod fo fchmud. 

Doch, wie man gern verweile, 
Wo frohfinn jedes Aug verklärt, 
So hat wohl mandymal Eile 
Wer mit vier Roſſen fährt. 


Er trank fein Bläschen aus, 

Don folder Lieb erfreut; 

Dann rief er in das Haus: 
„Brüß Gott Euch, brave Leut’ 1” 
Da fprad des Zufalls Tüce 

Dem reichen Pofthaus böfen Hohn, 
Denn Pferde gab’s zum Glücke, — 
Dod feinen Poftillion! 


Die waren alle fort, 
Talaufwärts und talab, 

Der legte fern dem Ort. 

Und was ſich jest begab, 

Das Märlein wird gefungen, 
So lang es hier noch Berge gibt, 
So lang den fchmuden Jungen 
Ein Steirermädel liebt! 


Da klirrt mit blanfem Sporn 
Und Peitſch', im Balarod 
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Ein Schwager mit dem Born, 

Und ſchwingt fi) auf den Bod. 
Den Arm in gelber Binde, 

Das rote Rödlein ſaß ihm gut, — 
Wie flatterte im Winde 

Der Federbuſch vom Hut! 


Hinaus zum Marfte rollt 

Des Prinzen Sweigefpann, 

Er lenkt es wie er follt’, 

Dom Bod der junge Mann. 
Die legten Häufer fchwanden, — 
O wunderholde Reifeluft, 
Erlöfeft aus den Banden, 

Die müde Menfchenbruft! 


Und wie im duft’gen Hauch 

Die Tannenwälder flohn, 

Da faßt der Prinz ins Aug’ 

Den fhmuden Poftillion. 

Und fpricht, wie der im Schwunge 
Die Zügel hebt und wieder fenft: 
„Bei Bott, das ift Fein Junge, 
Der mir den Wagen lenkt!” 


Des fhwarzen Auges Glut, 
Der Wangen Kofenflor, 
Da lugen unterm Hut 
Hwei Köpfe gar hervor. 
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Wie blickt mit ſcheuer Bitte 

Der ſchmucke Junge bleidy und bang, 
Als ſchon um feine Mitte 

Der Fürſt die Arme fchlang. 


O Traum der Seligkeit, 

Als ihm verwirrt, verzagt, 

Der Poſt Derlegenheit 

Die ſchöne Maid geklagt! 

Wie tief ift fie erglommen, — 

Doch was er ſprach zu Annchen traut, 
Kun Bott, du haft’s vernommen, 

Und gönnteft ihm die Braut! 


Der Wind er trägt es fort 
Und jubelnd fchon der Badı, 
Das kleine, füße Wort, 

Das er zum Mädchen fpradı. 
Die Finken, die dort fchlugen 
Ums grünverſteckte Jägerhaus, 
Die Lerchen alle trugen 

Es in die Welt hinaus. 


Ob in der Wienerburg 

Der Kaifer $ranz ihm grollt, 

Er brach die Schranken durch, 
Und tat, was er gefollt! 

Schon ftand im weißen Kleide 
Sie mit dem Prinzen am Altar, 
Dem fie in Glück und Leide 

Die holde Freundin war. 
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Wohl preift fie mandyes Lied! 
Glückſel'ge Jahre floh'n, 

Und als der Gatte ſchied, 

Da ftüßte fie der Sohn. 

Es denkt in Lieb und Treuen 
Die grüne Steiermarf noch Sein, 
Wenn Ernten fich erneuen, 

Und gut geriet der Wein. 


Da ſchickt manch reichen Kranz 
Der Seinen Liebe wohl 

Im Tauesperlenglanz 

Sur Gruft ins Land Tirol. 

Es dentt zu allen Stunden 

Bei ihrer holden Enkel Nah'n 
Der Tage, längft entfchwunden, 
Die Bräfinvon Meran. 


* 


Der letzte Poſtillion. 
(3. V. v. Scheffel.) 

Bald ift, fo weit die Menſchheit hauft, 
Der Schienenweg gefpannt; 
Es feucht und fehnaubt und ftampft und fauft 
Das Dampfroß rings durch's Land. 
Und wied’rum in fünfhundert Jahr, 
Weiß der Belahrtefte nicht 
Hu fagen, was ein Hauderer*) war, 
Was Suhrmanns Reht und Pflicht. 





*) Hauderer — Lohnkuticer. 
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Nur in der Nacht der Sonnenwend, 
Wo dunkle Schemen gehn, 

Wird zwifhen Erd und Sirmament 
Ein fremd’ Befpann gefehn. 


Der Schimmel trabt, die Peitfhe ſchwirrt, 
Caut fchmettert Pofthornton, 

Als Geift Fommt durch die Luft Futfchiert 
Ein greifer Poftillion. 


Sahl glänzt am gelben Sperlingsfrad 
Thurn-Taris’ Wappenfnopf ; 

Er raucht uralten Rauchtabaf 

Aus braunem Ulmerfopf. 


Er raucht und fpriht: „O Exdenball, 
Wie anders fchauft du drein, 

Seit ih mit Sang und Peitfchenfnall 
Reichspoftdienft tat am Rhein. 


„O Seit des Paßgangs und des Trabs, 
Des Trinfgelds und des Trunfs, 

Des Poftftalls und des Wanbderftabs, 
Des idealen Schwungs! 


„Jetzt geht die Welt aus Rand und Band, 
Die Beiten ziehn davon, 

Und mit dem letzten Hausfneht ſchwand 
Der letzte Poftillion. 
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„Jetzt rennt der Dampf, jet brennt der Wind, 
Jetzt gilt Fein Fruh und Spat, 

Die Sonne malt und blisgefhwind 
Brieffchreibt der Kupferdraht. 


„O neues Rüftzeug, alter Kampf! 
Wo treff ich Glück und Ruh? 

O Erxrdenphosphor, Bas und Dampf! 
Fahr zu, mein Schimmel, fahr zu!” 


$ 


Eifenbabnfabrt. 
(Sr. v. Holtendorff.) 
Schöner war’s, da Hörnerton 
Durch die Baffen hallte; 
Da der muntre Poftillion 
Mit der Peitfche Fnallte. 


Heute, wie ein Vogelflug, 

Wie ein Schwarm von Bienen 
Eilt’s dahin. Am Eifenzug 
Raffeln die Mafchinen. 


Düftre Tunnel, Berggeröll, 
Flücht'ge Elemente — 

Seh nicht Baum, nicht Wiefenquell 
Den ich grüßen Fönnte. 


* 
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Der Briefträger. 
(8. Döring.) 
Ein jeder Stand hat feinen Frieden, 
Ein jeder Stand hat feine Laſt! 
Mic ftellt der alte Spruch zufrieden, 
Der völlig auf mein Amtchen paßt. 


Was taufend andern füß und labend, 
Das flieht mich ewig — Raft und Ruh; 
Dom Morgen bis zum fpäten Abend 
Heißt's unaufhörlih: Wandre dul 


Mein Los, im Freien ftets zu haufen, 
Unwiderruflich fteht es feit, 

Wie auch des Winters Stürme braufen, 
Wie Schnee und Regen mich durchnäßt. 


Wie auch mit ihren fcharfen Pfeilen 
Die Sonne glühend mich berührt, 
Ich bin beftimmt, dahin zu eilen, 
Wohin mich meine Dorfchrift führt. 


Sie fteht auf Briefen und Pafeten 
Und es erregt mir oft Derdruß, 
Daß ich troß allen meinen Nöten 
Auch leßtere noch fchleppen muß. 


Ermüdet ſtolpr' ich über Steine, 
Fu Boden drücdt mic) meine KLaft; 
Und dennoch, wo ich auch erfcheine, 
Stets bin ich ein willfommner Gaft. 
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Es ſpäh'n nach mir viel Augenſterne, 
Die Hoffnung wächſt, die Furcht entweicht, 
Wenn aus dem Fenſter in der Ferne 
Mein Gelb und Rot dem Blick ſich zeigt. 


Das Dunkel über tauſend Dinge 
Zerſtreut, zur Freude für das Herz, 

Oft augenblicklich, was ich bringe, 

Und lindert mild der Crennung Schmerz. 


Dem Liebenden und feiner Klage 
Beut meine Hand ein Troftwort dar, 
Ich denke froh dabei der Tage, 

Da ich in Amors Sefjeln war. 


Wem nie der Freude Ton erflungen, 
Dem geb’ ich die Gewißheit oft, 

Daß er ein feltnes But errungen, 
Zwar längft erftrebt, doch kaum gehofft. 


Bold in der Hand, biet ich dem Übel 
Des Trübfinns rafch ein Begengift, 
Troß jenem Tadel in der Bibel, 
Der, wie befannt, den Mammon trifft. 


Troft weiß ich immer zu bereiten 

Im härt’ften Kampf mit dem Geſchick; 
Denn zu der Hoffnung befirer Seiten 
Erheb ich den geſenkten Blid. 
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Dies nur weiß ich nicht abzuwenden, 
So fchwer es auch mein Herz beengt, 
Daß oft der Freund aus meinen Händen 
Des Freundes Todeslos empfängt. 


Auch andern wird durch mich die Kunde: 
Wen mit des Grabes ftillem Schlaf 
Rings auf dem weiten Erdenrunde 

Das ernfte legte Schickſal traf. 


Dann eil’ ich nicht, als hätt’ ich Flügel, 
Oft fteh’ ich ftill, wie feit gebannt, 
Starr blid ich auf das fchwarze Siegel 
Und zitternd hält es meine Hand. 


Drum bet’ ich zu dem Herrn der Welten 
Auch ftets in meinem Hämmerlein: 

Laß mich, o Bott, doch ja recht felten 
Ein folher Trauerbote fein. 


* 


Der Poſtbote. 
(Nifolans Becker.) 
„Wo mag der Bote heut' ſo lange bleiben?“ 
Verdrießlich murmelt es der Sekretär, 
In warmer Stube geht er hin und her 
Und lugt unwillig huſtend durch die Scheiben. — — 


Der lag am Weg, von weichem Schnee umfangen; 
Auf feinen Gliedern laſtete der Schlaf, 
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Als ihn die Schar der Kandbewohner traf 

Die von der Kirchweih’ fröhlich heimgegangen. 
Um feine Achfel hing die Kedertafche, 

Der treue Knecht, der Knotenftod, nicht fern — 
Dein Dienft ift aus, du fiehft nie mehr den Herrn 
Umgürten feinen fuß mit der Gamaſche. 


Wohl darf er fchlummern, hat er doch geübet 
Treu feine Pflicht, die Briefe wohl beftellt, 
Die fröhlichen mit Sreundes Gruß und Geld, 
Und jene, die mit Trauerpoft, betrübet. 


Nur einen nicht, den Brief von feiner Kieben: 
Den hielt ans Herz gepreßt die ftarre Hand; 
Mandy’ Wort voll tiefer Treue drinnen ftand, 
Mit fchlechten Kettern, fehlerhaft gefchrieben. 


Es hat getröftet ihn. ©, feht den Frieden, 

Der auf die Züge, wild vom Scdymerz bewegt, 
Zuletzt mit Engelsmilde fich gelegt, 

Und dort noch weilt, da ſchon der Geiſt gefchieden. 


Grabt ihm ein Grab, daß, wenn vom Hausgefinde, 
Dom Küchenherde fie verftohlen fhleicht, 
Hur Stunde, wo des Tages Strahl verbleicht, 
Die Stätte fie für ihre Tränen finde. 
Grabt ihm ein Brab! Sein Recht begehrt der Tote; 
Die fromme Pflicht, fo ihr an ihm getan, 
Er nimmt fie mit auf feiner neuen Bahn 
Sum Himmel auf, ein leichtbefchwingter Bote. 
* 
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Die beiden Boten. 
Eine Volksſage. (Karl v. Maltit.) 
Bing einft ein Poftbot’ über Land 
Bei nächt'ger Sterne Funkeln; 
Es war fein Weg ihm wohl befannt, 
Er hat den ſich'ren Stab zur Hand, 
Es graut ihm nicht im Dunkeln. 


Friſch naht er ſich dem finftern Wald 
Und fhreitet raſch im Düftern, 

Wo feines Sängers Weife fchallt, 
Wo einfam nur fein Fußtritt hallt 
Und leis die Wipfel flüftern. 


Da glaubt er nah am ſchilf'gen Moor 

Einen Wandrer zu erbliden; 

Er fteht, — er horcht, — er fpigt das Ohr — 
Da tritt es hinterm Baum hervor 

Winft mit vertrautem Nicken. 


„Brüß’ dich“ — fo ruft’s ihm freundlich zu — 
„Laß dir vor mir nicht grauen! 

Bin aud) ein Bote, fo wie du, 

Früh auf, — früh auf, — fpät erft zur Ruh, 
Stets unterwegs zu fchauen.” 

„Biſt du ein Bote, fo wie id) 

Und foll mir nun nicht grauen, 

So fage mir, wer fendet dich? 

Wie heißt dein Ort, dein Name? ſprich! 
Dann will id) dir vertrauen.” 
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Der Fremde ſprach: „Ich bin gefandt 
Don dem, den alle fennen; 

Die Heimat mein heißt: Ruheland 
Mein Name klingt: Aus Gottes Hand, 
So magft auch du mid) nennen.“ 


Der Bote denft: — gar wunderfam 
Hlang zwar, was id) vernommen, 
Doch was von feinen Lippen Fam 
War riftlih, wie fein eigner Nam’, 
Mag wohl der Seele frommen. 


Sie gehen fchweigend ihren Bang 

Bis fich die Wege teilen; 

Dem Boten wird’s fo ahnungsbang, 
Bis jet der Fremde fpriht: „Entlang 
Des Bades muß ich eilen. 


Allein mein Wert ift bald verricht”, 
Wo ih bin, gilt fein Säumen. 
Auch du, mein Bote, zaudre nicht 
Dollbring die aufgetragne Pflicht 
Dann darfft du ruh'n und träumen!“ 


Und leife wandelnd, — gleitend fchier 
Wie Weft ob Blumenbeeten, — 
Sieht dort aus nied’rer Hütten Tür 
Und aus Palaftes Pforten hier 

Der Bot’ ihn ruh’los treten. 
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Und als nun wiederfommt die Nacht, 
Schon tief die Schatten finfen, 

Der Bote all fein Werk vollbracht 
Und heimwärts ſchon fi) aufgemadt, 
Sieht er den Fremden winken. 


„Da bift du ja, du treues Blut! 

Nun darf ich mich entdecden; 

Du tuft dein Werf mit frommem Mut 
Dafür erfchein’ ich mild und gut 

Dir heut — darfft nicht erfchreden. 


Sieh’ mir ins Auge! Kennft du mich? 
Ich bin der Freund der Mlüden. 

Nach Tageshige Fühl ich dich 

Mit leifem Fittig fänftiglich 

Weh' dich in Schlaf und Frieden!” 


Da leuchtet’s auf wie Morgenrot: 

Der Bote — voll Derlangen — 

Ruft laut: „Du Erdenluft und Not, 

Ceb wohl!” — finft nieder und ift tot — 
Doch läheln Mund und Wangen. 


* 


Gründung der Brandenburgiſchen Polten. 
(A. Höpfner.) 
Herr Kurfürft Friedrich Wilhelm, der Große zu- 
benannt, 
Wie forgte Friedrich Wilhelm für fein verarmtes Land! 
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Er ward es nimmer müde, zu gründen und zu fä’n: 
In Landespater-Sorge ließ er die Poft erftehn. 


Er fah nicht eignen Porteil, er fah fein Dolf nur an: 

„Den Kauf- und Handelsleuten liegt hoch und viel 
daran.” 

Dem allgemeinen Beften zu Dienft war feine Tat: 

Er ließ die junge Schöpfung verwalten durch den 
Staat. 


Wie weit geſtreckt die Lande, ein Poftzug follte fein 

Don Memel fern im Oſten bis Lleve übern Rhein, 

Und Zweige follt’ er treiben nad Süden und nad) 
Nord; 

Wie fhwer war zu erfüllen des Herrn gewicht’ges 
Wort! 


Mit Hamburg, Sachſen, Polen entbrannte heft’ger 
Streit; 

Es trieb die poln’fche Hite die Dinge fchier zu weit; 

Des fürften Diener bangten und fah’n ein fchlimmes 


End’: 
„O Hurfürft, gib der Sache ein gnäd’ges Tem- 
p’rament!” 


Er ließ fich nicht beirren, fein Recht war allzuflar; 

Er legte feſt und ruhig die ftreit’gen Punkte dar, 

Und er gewann den Frieden, und fchuf fein Werk fo 
groß, 

Daß es verdiente Ehren bei aller Welt genoß. 
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Die Brandenburg’fchen Poften — ein Mufter waren fie 
In Schnelligkeit und Eifer, in edler Harmonie. 
Dom GBeifte Friedrich Wilhelms befeelet und belebt, 
Nur für des Landes Blüte hat feine Poft geftrebt. 

$ 


Die Poſt in Mafuren. 
(A. Höpfner.) 

„Kegt Poften in Mafuren an!” 
— „Dir werden nichts lucrieren!” — 
„Dil Land, das Fultivieret, ha'n, 
Drum fonder Räfonnieren!” — 
Wer fpracd in diefem hohen Ton? 
Den werten Herren fennt man ſchon: 
So ſprach Herr Sriedrid Wilhelm. 
Mafuren! Hu! Sein Wald war dicht, 
Sein Moor und Bruch voll Braufen; 
Doch Friedrih Wilhelm fürchtet nicht 
Die Geifter, fo da haufen. 
Diel Mittel Fennt er, mild und fcharf, 
Die er verwendet nach Bedarf, 
Hier foll das Pofthorn helfen. 
„Hört Poft dazu!” fo redet er, 
„Don Ort zu Ort foll fahren, 
Und macht die Taren nicht zu fchwer 
In diefen erften Jahren, 
Und wenn es mehr aud Foften ſollt!“ — 
Der König tat es nicht um Gold, 
Er tat es um Mafuren. 
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Da jagte hin der Poftillion 

Troß Höhe und Geſenke; 

Es grüßte feines Hornes Ton 
Die dunfle Heidefchente. 

Er fpannte aus, er fpannte ein, 
Nun weiter über Stod und Stein, 
Er muß die Stunde halten. 


Bald wedt des Pofthorns milder Klang 
Die Geifter in Mafuren; 

Die guten ſchaun den Segensgang 

Und folgen feinen Spuren, 

Die finftern, fo in Moor und Bruch, 
Ausweichen fie dem Sriedenszug: 

Das Land wird Fultivieret. 


Der König fah, wie Dörfer neu 
Auf altem Boden fproffen, 

Wie tät’ge Menfchen, ernft und treu, 
Ein ftilles Glück genofjen. 

Er fah die Städte breiten ſich 

Und fchön erblühn, und freute ſich 
Des Pofthorns in Mafuren. 


„Seht, Ich gewann ein blühend Land; 
Wie war es einft elendig! 

Dor der Lommercien blüh’'nden Stand 
Seind Poften hochnotwendig. 

Don Ort zu Ort nur Poften ziehn! 

Sie feind das Ol der Staatsmafchin. 
Das lehret uns Mafuren.” 


124 


Bruchftück aus „Luife.“ 
(Joh. Hein. Do, 1784.) 
(Die Hausfrau zum Pfarrer:) 


— Unſere Poft hat 
Seit! Des Derwalters Georg, der die Pferde bewacht 
in der Koppel, 
Mieldet es, wenn er das Blafen des Pofthorns über 
den See her 
Hört; dann fchwinget der Weg noch weit fich herum 
nach dem Dorfe. 
Dort am Wald’ ift ein Echo, da bläft der fröhliche Poft- 
knecht 
Gerne fein Morgenlied und den Marfch des Fürſten 
von Defjau. 


(Walter erzählt:) 

Cangſam karrt' indejfen der unbarmherzige Schwager 

Durch den Kies; denn ein wenig zu ftarf aus dem 
Glaſe vernüchtert, 

Da Sreigebigfeit ihn nicht hurtiger machte, nur durftig, 

Nickt' er das Haupt raftlos, und zuletzt noch tränkt' er 
am Ufer 

Sein unwillig Befpann bei gepfiffenem Triller in Eins- 
weg. 
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Polftillione find Derren. 
(J. W. v. Goethe, 1790.) 
Immer halt! ich die Kiebfte begierig im Arme ge- 
ſchloſſen, 
Immer drängt ſich mein Herz feſt an den Buſen ihr an, 
Immer lehnet mein Haupt an ihren Unieen, ich blicke 
Hadı dem lieblichen Mund, ihr nad) den Augen hinauf. 
Weichling! fchölte mich Einer, und fo verbringft du die 
Tage? 
Ad, ich verbringe fie fchlimm! Höre nur wie mir 
gefchieht: 
Leider wend’ ich den Rücken der einzigen Freude des 
Kebens; 
Schon den zwanzigiten Tag fchleppt mich der Wagen 
dahin. 
Detturine trogen mir nun, es fchmeichelt der Rämm'rer 
Und der Bediente vom Pla finnet auf Lügen und 
Trug. 
Mill ich ihnen entgeh'n, fo faßt mid) der Meifter der 
Poften, 
Poftillione find Herrn, dann die Dogane dazu! 
„Sch verftehe dich nicht! Du widerfprichft dir! Du 
fchieneft 
Paradiefifch zu ruh’n, ganz, wie Rinaldo, beglückt.“ 
Ad, ich verftehe mich wohl: es ift mein Körper auf 
Reifen, 
Und es ruhet mein Beift ftets der Geliebten im Schoß. 


$ 
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Abreife. 


(Chusnelda Wolff-Kettner 1905.) 
Der Poftillion zur Abfahrt blies 
Und ließ die Peitfche Fallen. 
Die Bafen reden das und dies, 
Indes viel Tränen fallen. 


Nun gehts hinaus zur Kleinen Stadt, 
Wo idy mein Glück befeflen; 

Und find’ ich einft zurück den Pfad, 
Dann hab idy’s längft vergefien. 


Noch einmal grüßt mein feuchter Blick 
Die engen Winfelgaffen. 

Ic ließ mein Herz ja doch zurüd 
Bei ihm, der mid) verlafjen. 


Durch meine Seele klingt ein Ton 
So tränenweh und trübe ... 
Und luftig bläft der Poftillion 
Ein Lied von junger Kiebe. 
(Meggendorfer Blätter Tir. 782.) 
8* 
Dochzeitsreife. 
(Thusnelda Wolff-Kettner 1911.) 
„Fahr zu!“ — Ein Peitfchenfnall, ein Abſchiedsrufen; 
Caut ratternd fährt der Reifewagen fort. 
Noch Flingt verweht ein Laut von flinten Hufen, 
Dann ſenkt ſich Ruhe auf den Fleinen Ort. 


Herüber und hinüber wohl verftohlen 
Aus Tür und enter noch ein Schmunzeln fliegt; 
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Die Mädchen, die am Brunnen Waffer holen, 
Schaun lächelnd in die Ferne, traumgewiegt. 


Wie herrlih — fo ins weite Sand zu reifen! 
Sanft rauſchts im Laub, das Waſſer gludft und 
träuft . .. 
Sie laufchen noch des Pofthorns fernen Weifen, 
Wenn längft der Eimer fprudelnd überläuft. 
(Meggendorfer Blätter Air. 1069). 
* 
Cupidos Bote. 
(Thusnelda Wolff⸗Kettner 1911.) 
Durch der Kleinſtadt weltverlorne Enge, 
Wo das Gras in allen Fugen ſprießt 
Und ein ſprudelnd Waſſer ſich ergießt 
Allerort in mooſige Brunnentröge, 
Wo die Mädchen gar ſo goldhell lachen 
Und ſo traumhaft gehn die Glockenklänge, 
Wandelt Tag für Tag die ſteilen Wege 
Auf und ab des Städtchens alter Bote, 
Der Vertraute holder Liebesſachen. 


Schon von weitem glänzt und lacht das rote 
Antlitz unter der geſchirmten Mütze, 
Wenn in ſeiner Taſche zwiſchen grauen 
Krämerbriefen ſolch ein roſenfarben 
Härtlicy Schreiben ſchämig ſich verſteckt. 
Schalkhaft flirren ſeine Augenblitze 

Durch der Fenſter bunte Blütengarben, 
Wo zwei Mädchenaugen, ſüß erſchreckt, 
Selig fragend ihm entgegenblauen. 
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Wichtig Framt er aus den dunklen Tiefen 

Seiner Tafche unter andern Briefen 

Juſt das eine Rofenbriefchen aus, 

Schmunzelt ſacht und geht — ins nächite Haus .. 

Seines Lächelns breiter Abglanz fcheint 

Lang noch auf den frummen Treppenftiegen, 

Auf den Schnörfelgiebeln und den ſchlanken 

Erfern wie ein lofer Spott zu liegen. — 

Aber heimlich hinter Blütenranfen 

Klagt ein junges Mädchenherz und weint. 
(Meggendorfer Blätter Air. 1079.) 

* 


Poſtillions Abſchied vom Pöllental 


(Schwarzwald) 
bei der letzten Fahrt am 22. Mai 1887. 
(Poftfefretär Rudolf Siefert.) 


Heut fommt die Poft zum lesten Mal 
Befahren durch das Höllental, — 
Die Roſſe fchauen traurig drein, 

Sie traben nicht mehr aus und ein, 
Wie ehedem und dazumal 

Durch's tannengrüne Höllental. 


Der Hirſch verwundert niederfchaut 

Dom hohen Fels, — lauſcht fremdem Laut, 
Es wechſelt mit des Pofthorns Schall 
Des Dampfroß’ Pfiff, der Peitfche Knall; 
Der Falkenſtein gibt fiebenmal 

Den Widerhall ins Höllental. 
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Der Poftillion trägt fchwarzen Flor, — 
Die Tränen quellen ihm hervor, 
Nimmt er fein Hörnlein an den Mund, 
Gibt feinen Schmerz im Kiede fund: 
„Behüt dich Gott, mein Höllental, 
Ich fahre heut zum legten Mal! 


So wie es in der Welt zumal 

So geht, — geht’s auch im Höllental; 
Das Eine maht dem Andern Plas — 
Ceb wohl, mein herzig lieber Schatz! 


£eb wohl, du ſchöne Wäldermaid! 

Ich feh’ es wohl, es tut dir leid, 

Hörft du nicht mehr des Pofthorns Sang, 
Des Diergefpannes Glöckchenklang. 


Dein fhalfhaft Mündchen lacht nicht mehr, 
O mad)’ mir nicht den Abfchied fchwer! 
Und weine nicht! — Nimm meinen Danf 
Für oft gereichte Speis und Tranf. 


Hü Schimmel! Sort in fchnellem Kauf! 
Das Dampfroß fommt das Tal herauf; 
Die Poft fährt heut zum legten Mal, 
Behüt dich Bott, mein Höllental!” 


* 
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Abfchiedsgruß an das Poftborn. 
(Karl Stelter.) 


Pojthorn, deine frifchen Klänge 
Wurden fremd der großen Welt, 
Sern dem wogenden Bedränge 
Hiehen fie durch Wald und Feld. 
In verftändnisreichen Lauten 
Gaben fie von Freud und Keid 
Dort noch Hunde dem vertrauten 
Wandrer in der Einfamteit. 


Doch wie lang’, und nicht mehr fchallen 
Durch die Berge wird der Ton, 
Aus dem Schuß der Waldeshallen 
Sliehn die muntren Sänger fchon; 
Aufgefcheucht durch dumpfes Dröhnen 
Fühlen fie des Sturmes Nah'n, 

Den der Pfeife ſchrilles Dröhnen 
Kündet auf der Eifenbahn. 


Bang fidy bergend vor den Wettern 
Weicht der Flur idyllifh Glüd 

Mit des Pofthorns hellem Schmettern 
Immer weiter nun zurüd. 

Und verwundert von dem Pfühle 
Schreckt der Sremdling nachts empor, 
Trifft feitab an ftillee Mühle 

Noch des Pofthorns Klang fein Ohr. 
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Wie Kultur im fernen Weiten 
Rückwärts drängt den roten Mann, 
Daß er mit des Stammes Reiten 
Kaum im Urwald raften kann, — 
So mit feines Feuers Gluten 
Drängt der Dampfer mächtig vor, 
Und wo Herden friedlich ruhten 
Wölbt ſich Brüce ihm und Tor. 


Aber dennoch hochwilltommen 
ft der ungeftüme Gaſt; 

Jubelnd wird er aufgenommen, 
Wo er naht in wilder Haft; 
Sortfchritt lautet die Parole, 

Die vor ihm die Welt durchfliegt, 
Die nun bald von Pol zu Pole 
Ruft: er kommt und fieht und fiegt. 


Doc; von den verwöhnten Städtern 
Wendet ſich das Pofthorn ab, 

Sucht mit hellem Abfchiedsfchmettern 
Weit von ihnen fih ein Grab. 

An dem Grab in fpäten Tagen 

Wird Erinnerung trauernd ftehn 
Und in unverftandnen Klagen 

Selber mit dem Wind verwehn. — 


$ 


9# 


Der Waldpoft Abfchied 
zu Saalfeld a.d. S. am 30. Sept. 1885 
(Kirhenrat Rolle.) 

Lebt wohl ihr Berge, ihr gewohnten $luren, 
Und du, die aus der Saale tiefem Tal 
Sid) mühfam aufwärts windet nach der Höhe, 
Du Bergftraß’, nun fo einfam und fo Fahl! 
£eb’ wohl mein Arnsgereuth, wo oft gereichet 
Der Wirt uns frifchen Trunf bei Furzer Raft! 
Lebt wohl, ihr Häufer bei der Hohen Eiche, 
Und du, der immer fleißig ſchrieb und fuhr! 
Wie tönten nachts des Pofthorns traute Lieder, 
Wenn heim du kamſt und zu den Deinen wieder — 


Du fhöner Wald mit deinem ftillen Frieden, 
Heut’ fahr ich durch zum allerletzten Mal! 
Don euch auch, ihr Gefährten, fei gefchieden, 
Ihr treuen Straßenbäume ohne Zahl, 

Denn eine andre Bahn ift mir befchieden, 
Dort unten im durhwühlten Coquitztal. 

So ift’s von Erfurt*) aus an mich ergangen, 
Mich treibt nicht eitles, eigenes Derlangen. 


Denn der den Blitz gebannt in Eifendrähte, 
Daß er im Nu dem Fernſten Kunde bring’, 
Und der des Dampfes Kraft in Stahlgeräte 
Gefeſſelt, daß er alle Caſt bezwing’, 
Und der Fraft feiner Kunſt noch And’res täte, 
Wenn’s fonft nach feinem Willen ging’, 

*) Sit der Oberpoftdireftion. 
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Der fprad durch eines neuen Sahrplans Zeilen: 
„Fahr hin! du follft auf Dampfes Roß nun eilen.“ 


„Auf Eifenfhienen wird fortan dich führen 
Der feuerwagen; Blied an Glied gedrängt 
Mußt du nun laufen und fein menſchlich Rühren 
Biebt’s, wenn im feſten Zug du eingeengt. 

Mit Ketten wird man dich an andere fchnüren, 

Dich, defien Rofje wurden frei gelentt. 

Dod; follft du ob der Strenge nun nicht lagen, 

Ih made dih zum wichtigften der Wagen.” 


„Denn wenn im Derbfte nun die Stürme wehen, 
Wenn dider Nebel hüllt die Höhe ein, 

Wenn feine Kinder mehr zur Schule gehen 

Und Hoheneiche einfam und allein, 

Wenn überall nur Froſt und Schnee zu fehen 
Und höchſtens noch ein armes Dögelein, 

Dann wirft du in des Tales wärmern Gründen 
Diel befj’re Bahn und reich’res Keben finden!” 


Drei Seichen hatte Stephan mir gegeben: 
Es war das Horn, die Peitfche und der Hut. 
Ich gebe fie zurück und auch daneben 
Mit Wehmut noch der Roffe junges Blut. 
Sum Dampfbetrieb will ich mich nun erheben, 
Schon fpür’ ich etwas wie von Ofensglut! 
Ic hör’ der Bahnhof-Blode helles Zeichen, 
Ein fchriller Pfiff — und weiße Wolfen fteigen. 
* 
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Zeitlandfchaft. 
(Bottfried Keller.) 
Schimmernd liegt die Bahn im tiefen Tale, 
Über Tal und Schienen geht die Brüde 
Hoch hinweg, ein Turm ift jeder Pfeiler, 
Kunftgefrönet in die Lüfte ragend, 
Hu den Wolken weite Bogen tragend. 


Wie ein Römerwerf, doch neu und glänzend, 
Bindet wald’ge Berge fie zuſammen; 

Auf der Brüde fahren Feine Wagen, 

Denn Eryftall’nes Waffer geht dort oben, 
Deſſen fromme Flut die Schiffer loben. 


Unten auf des Tales Eifenfohle 

Schnurrt hindurch der Wagen lange Reihe, 
Hundert unruhvolle Herzen tragend, 

Straff von Nord nach Süd mit Dogels Schnelle. 
Drüber ftreicht das Fifchlein durch die Welle. 


Sangfam, wie ein Schwan, mit weißem Segel, 
Herrlich auf des Himmels blauem Grunde 
Oben fährt ein Schiff von Oft nach Weften; — 
Ruhvoll lehnt der Schiffer an dem Steuer: 
ft das nicht ein ſchönes Abenteuer? 


* 
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Unter dem Dimmel. 
(Iuftinus Kerner.) 
Laßt mic) in Bras und Blumen liegen 
Und ſchau'n dem blauen Himmel zu, 
Wie goldne Wolfen ihn durchfliegen, 
In ihm ein Falke freift in Ruh. 


Die blaue Stille ftört dort oben 

Kein Dampfer und Fein Segelfchiff, 
Nicht Menfchentritt, nicht Pferdetoben, 
Nicht des Dampfwagens wilder Pfiff. 


Laßt fatt mich fchau’n in diefer Klarheit, 
In dieſem ftillen, fel’gen Raum: 
Denn bald Fönnt’ werden ja zur Wahrheit 
Das $liegen, der unfel’ge Traum. 


Dann flieht der Dogel aus den Lüften, 
Wie aus dem Rhein der Salmen ſchon, 
Und wo einft fingend Kerchen fchifften, 
Scifft grämlich ſtumm Britannias Sohn. 


Schau’ ich zum Himmel, zu gewahren, 
Warum’s fo plötzlich dunfel fei, 
Erblid’ ich einen Zug von Waren, 
Der an der Sonne fchifft vorbei. 


fühl Regen ich beim Sonnenfcheine, 
Sud)’ nach dem Regenbogen Fed, 
ft es nicht Wafjer, wie ich meine, 
Wurd’ in der Luft ein Ölfaß led. 
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Satt laßt mic ſchau'n vom Erdgetümmel 
Zum Himmel, eh’ es ift zu fpät, 

Wann, wie vom Erdball, fo vom Himmel 
Die Poefie ftill trauernd geht. 


Derzeiht dies Kied des Dichters Grolle, 
Träumt er von folhem Himmelsgraus, 
Er, den die Zeit, die dampfestolle, 
Schließt von der Erde lieblos aus. 
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An Juſtinus Kerner. 
(Erwiderung anf fein Lied: „Unter dem Himmel“ v. Gottfried 
Keller, 1845.) 
Dein Lied ift rührend, edler Sänger, 
Doc; zürne dem Genoſſen nicht, 
Wird ihm darob das Herz nicht bänger, 
Das, dir erwidernd, alfo fpricht: 


Die Poefie ift angeboren, 

Und fie erkennt fein Dort und Hier! 
Ja, ging die Seele mir verloren, 

Sie führ’ zur Hölle felbft mit mir. 


Inzwiſchen fieht’s auf diefer Erde 

Noch lange nicht fo graulich aus, 

Und manchmal fcheint mir, daß das: Werdel 
Ertön’ erſt recht dem „Dichterhaus.” 


Schon fchafft der Beift ſich Sturmesſchwingen 
Und fpannt Eliaswagen an; 


MWillft teäumend du im Graſe fingen, 
Wer hindert dich, Poet, daran? 


Ich grüße dich, im Schäferkleide 
Herfahrend, — doch mein Feuerdrach' 
Trägt mich vorbei, die dunkle Heide 
Und deine Geiſter ſchau'n uns nach. 


Was deine alten Pergamente 

Von tollem Zauber kund dir tun, 
Das ſeh' ich durch die Elemente 
In Geiſtes Dienſt verwirklicht nun. 


Ich ſeh' ſie keuchend glüh'n und ſprühen, 
Stahlſchimmernd bauen Land und Stadt, 
Indes das Menfchenfind zu blühen 
Und fingen wieder Muße hat. 


Und wenn vielleicht in hundert Jahren 
Ein Luftfchiff hoch mit Griechenwein 
Durchs Miorgenrot käm' hergefahren — 
Wer möchte da nicht Fährmann fein? 


Dann bög’ ich mich, ein fel’ger Fecher, 
Wohl über Bord von Kränzen fchwer, 
Und göffe langfam meinen Becher 
Dinab in das verlaff'ne Meer. 


* 
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Der letzte Poftillion vom Gotthard. 
(Gedicht von Al. Lang 1882?) 
Dertont von F. Schneeberger. 
Ich bin vom Gotthard der legte Poftillion, 
Ich bin vom Gotthard der Poftillion; 
Hab’ viel gefehen in hoher Alpenwelt, 
Hab’ viel erfahren, das ihr nicht Fennt:*) 


1. Ein junges Herrchen mit ſchmucker Maid, 
Ein liebes Pärchen, ich feh’s noch heut’, 
Das faß im Wagen einft auf feiner Hochzeitsreif”, 
Ich hört’ die Hüffe wohl als Kiebespreis;; 
’s ging mid) nichts an da drinn, 
Ich dacht’ in meinem Sinn: 


Hüpp, hüpp, mein Kiefel, nur faht im Schritt, im 
Schritt, 
Hüpp, hüpp mein Kiefel, nur faht im Schritt! 
Hüpp, hüpp, mein Kiefel, nur facht im Schritt, im 
Schritt! 
Hüpp, hüpp, mein Kiefel, nur ſacht im Schritt! 
Büpp, hüpp!?) 

2. Ein reicher Fabrifant und Compagnon, 
Schon dreimal abgebrannt und gut entfloh'n 
Mit einem Sad voll Geld, es war das Defizit, 
Reift in des Südens Welt, ih nahm ihn mit. 
Schuft, dacht’ ich immerhin, 

Doch rief ich vor mich hin: 
3) Dor jeder Strophe wiederholen. 
2) Vach jeder Strophe wiederholen. 
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3. Ein alter, kranker Herr, im Aug’ den Tod, 
Dem warme Meeresluft tat fhleunig not, 
Der reifte traurig mit, da war’s mein größter 
Wunſch, 
Wenn ich nur Doktor wär', ich hülf umſonſt, 
Herr Gott, hilf du dem Mann, 
Ich tue was ich kann: 


4. Nun fahr' ich nimmermehr dem Teſſin zu 
Und bitte Gott: Mein Herr, ſchenk' mir bald 
Ruh', 
Ich tauge nichts mehr hier, drum willſt mir 
gnädig ſein, 
Laß durch die Himmelstür mid) bald hinein. 
Dann wenn du rufft, o Gott, 
Sing’ auf dem Bod id} flott: 


hüpp, hüpp, mein Kiefel, nur ſacht im Schritt im 
Schritt, 
Hüpp, hüpp, mein Kiefel, nur facht im Schritt! 
Küpp, hüpp, mein Liefel nur facht im Schritt, im 
Schritt, 
Hüpp, hüpp, mein Kiefel, nur facht im Schritt! 
Büpp, hüpp! 
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(Walter Müller, Wädenswil 1906.) 
O heie, o heie, o je, o je, 
hüt hämmer di letfchti Poftgutfche g’feh; 
Mit Ehränze und Blueme, gling-gling, tra-ra, 
Und Fähndli und Bändel ganz hüüffewys dral 


De Poſt'llion hörndlet no einifcht rächt ſchön, 
Doc; was er ä hörndlet, ’s gid wehmüetig Tön; 
Sy Stimm und fys Hörndli, fi wüffid’s gar wohl, 
Si blofid vom Bock us im Pöftli ’s letſchtmol. 


O heie ’s chund nümme, o heie ’s ifcht hee, 

D’rum d' Buggerli uf, wer d' Poft no wott g’feh! 
Do morn fahrt e Eholi, wo dampft und wo fehnuft, 
Wo Steichole frißt und d' Trogwaſſer fuuft! 


O heie, o heie, o je, o Je, 
Mit dem fier de Poſt'llion nümme meh: 
Kei’s Nößli, kei Beißle, fei’s Hörndli, kei Wy — 
Jez lohder fys Handwärdh für immer Io ſy; 
Hänft ’s Wärchzüg deheime für immer a d' Wand: 
— So änbderit d' Syte bi eus ufem Landl 

* 


Das Poftmaidlein. 
(Carl Spitteler.) 

Stapft’ ein Maidlein auf die Lützelalp, 
Flint und frei und fauber allenthalb. 
Bar der Scheitel, Füß’ und Waden nadt 
Und die Armchen mit der Poft bepadt. 


141 


Senngehöfte lehnten ihrer drei 

An der Halde in derſelben Reih'. 
Furchtſam hielt ſie an der erſten Tür, 
Kramt ein Brieflein ordentlich herfür. 
Schritt zum zweiten Baden alfodann, 
Bracht' ein fattes Pädchen an den Mann. 
Endlich drüben bei dem dritten Haus 
Langte fie ein Telegramm heraus. 
Küpfte dann und jauchzt’ ein dußendmal, 
Kief mit luft’gen Sprüngen heim zu Tal. 
Bab den Beutel ab im Poftfontor, 
Schloff zu Bett und legte fich aufs Ohr. 


Aber oben in der Alpennacht 

Ward bei Licht die ganze Nacht gewacht. 
Aus dem hinterften der Weiler drei 
Hlagte Jammerruf und Wehgefchrei. 

In dem mittlern war Mordio im Schwang. 
Aus dem erften becherte Befang. 


Maidlein mit dem Kinderangeficht ! 

Sag, was haft dort oben angericht’t? 

Säh’ man’s auch den nichtigen Händlein an, 
Daß dir Fluch und Segen Flebt daran? 


* 
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, Zur Einweihung des Weltpoftdenkmals 
am 4. Oktober 1909. 
(Bottfried Stöcli, Poftbeamter in Bern) 
I. 
Gegrüßt fei der Weltpoft rühmliche Wiege*), 

Der herrlichen Schöpfung Thalamus! 
Gegrüßt das Haus der unfterblichen Siegel 
Wie blinfen die Fenfter im Sonnenfckein, 
Slanfiert von Bildwerf und hohen Pilaftern! 
Wie lädt das Portal fo freundlich uns ein! 


Es heimelt und mutet die Schlichtheit des Banzen, 
Dom Grund bis zum Giebel, den Wanderer an, 
Und tritt er mit Stab und ftaubigem Ranzen, 

Dor Ehrfurcht entblößend das fchweißige Haupt, 
Befchauend und fragend dann über die Schwelle, 
So fühlt er den Blauben von Zweifeln geraubt; 


Er traut den Augen nicht und nicht den Ohren, 
Daß fei im ärmlichen, fleinen Gemach 
Das menfchenbeglüdende Wunder geboren: 
Das Kind, das taftend erft fpielt und fpaßt, 
Dann mählich eritarfend im Schoße des Friedens, 
Als Riefe fegnend die Erde umfaßt! — 


Denn fo wie im Bergwald aus einfamer Quelle 
Das Wäfjerlein quillt und fprudelt hervor, 
Gemächlich Welle ſich drängt auf Welle, 


*) Das ehemalige Standesrathaus in der Zeughausgaſſe. 
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Das Bächlein fi dehnt zum plätfchernden Badı, 
Zum Flüßchen dann fhwillt und fchlängelt zu Tale, 
Dermifjend als Fluß nun des Blätterdoms Dadı, 


Dann mächtiglich wogend im fandigen Bette 
Als Strom fi) wälzt von Land zu Land, 
Diel Dölfer begrüßend und zahllofe Städte, 
Und endlich mit Ruhe im Weltmeer zerfließt, 
Don wannen er wieder, vom Sephyr getragen, 
Aus Wolfen die Erde mit Segen begießt: 


Wohl fo ift der Weltpoft gedeihliches Werden! 
Der neuen Aera Föftliches Bold, 
Don Stephan gegraben aus Nacht und Gefährden, 
Erfüllt das Rumd mit aftralifchem Glanz. 
Dem Deutfchen drum fei, dem heroifchen Gründer 
Des hohen Ruhmes niewelfender Kranz! 


Nun blüht der Weltbund, dank feiner Pflege, 
Im Schoße der Dölfer, er wächft und gedeiht, 
So gründend der Wohlfahrt Mittel und Wege. 
Und ähnlich des hehren Gebäudes der Welt, 
Die laut des biblifchen Worts in fechs Tagen 
Don Bott ward erfchaffen, belebt und erhellt, 


Entwickelt’ auch er fi in fehs Epochen, 
Und diefe fechs rühmlichen Scheiden der Zeit, 
Auf ewig ins Buch des Fortfchritts geftochen, 
Bat Klio mit lebenden Namen belegt: 

Die erfte, verfnüpft mit des Bundes Weihung, 
Und die als Mutter ihn forglich gepflegt, 
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Heißt Bern— der Freiheit fprudelnder Bronnen! 
Die zweite Epoche, in der das Band 
Durch weit’re zehn Lande ward größer gefponnen, 
Birgt Prunf und Pracht, Paris genannt! 
Des herrlichen Kunftbaus folgende Marfung 
Heißt Kif’bon, als Kön’gin am Tajo befannt! 


Der vierte Tag ber reifenden Freude, 
Der fegnend Auftraliens Länder erfchloß, 
Umgürtet’ des Friedens Riefengebäude 
Und nennt fih Wien, die Donauftadt! 
Dann Wafhington zierte golden die Kuppel, 
Die prunflos ſich wölbte, an farben matt! 


Und endlid; prangt im Buch der Gefchichte 
Als Tag der Dollendung das ewige Rom! — 
Mag Ird’fches aud) immer im Seitengerichte 
Herfchellen wie Wogen am $elfenftrand, 
Soldy ruhmreicher Taten gewaltiges Echo 
Tönt fort und fort durch das Erdenland! 


II. 


Fürwahr, man follte bedauern, beneiden 
Zugleich, fo fcheint’s, auch den Boten der Poft! 
Wie greift er doch jäh mit Freuden und Leiden 
Dem Menfhenkind tief in die Saiten der Bruftl — 
Es grüßt ihn ſchmunzelnd der werdende Doftor, 
(Der Schulden beim Kreuzwirt ſich ehrlich bewußt), 
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Beim prompten Empfang der felt'nen Moneten; 
In dulci jubilo dankt er und wanft 
Zur Beff’rung ins — Brauhaus zum „Alten Pro- 
pheten“ | 
Doc; fluchend verdankt den ftritten Befehl, 
Des Shylods Wechſel noch heute zu löfchen, 
Die bitter darbende Krämerſeel', 


Die Eigenes nimmer hat zu verfchenfen; 
Als brennende Wünfche ſorglich verbrieft 
Legt treu die Kindheit ihr glüdlichftes Denfen 
In längft verbürgte poftalifche Hut, 
Erhoffend dadurch die himmlifchen Gaben, 
Die jährlich das Chriſtkind zu fpenden geruht. 


Es bringt die Poft aus fremder Zone 
Ins einfam gelegene Elternhaus 
Die Nachricht vom glüdlich ftrebenden Sohne; 
Auf Jünglings Gebot und Glück und Gefahr 
Flicht zart fie den lieblihen Schmud „Amoretten“ 
Der züchtigen Jungfrau ins goldene Haar; 


Sie bringt des Kiebesbriefs feurige Kettern 
Der ftill im Kämmerlein harrenden Braut, 
Die ſchwer mit der Sehnfucht tobenden Wettern 
Tagein und tagaus wohl fämpft und ringt, 
Bis endlich im fichern Hafen der Ehe 
Bott Hymen das Lied der Erlöfung ihr fingt n 
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Es bringt die Poft die freudige Hunde 
Don Daterwürde und Mutterglüd, 
Dem Paare geworden in heiliger Stunde; 
Dann wieder fchleppt fie der Schmerzen Fracht, 
Hermalmend damit das fühlende Herze: 
So bringt fie puftend aus mörd'riſcher Schlacht 


Dom Gatten die Botfchaft dem zitternden Weibe, 
Daß blutend er liege im brennenden Staub 
Und daß, bevor nody die glühe Scheibe 
Dollendet am Himmel die tägliche Bahn, 
Sein Keben, das teure, jählings zerrinne 
Wie zwifchen den Kippen des Siegers Päan; 


Dann wieder fucht fie mit Argusaugen 
Den einfamen Jünger der hehren Kunft 
Und bringt, ftatt Pritifch-äßender Laugen, 
Ihm endlich den Gruß der jubelnden Welt; 
Dem britifchen Kaufmann bringt fie die Meldung, 
Es liege, vom Sturm zerpeitfcht und zerfchellt, 


Unfern von Malabars heißem Strande 
Sein herrlicher $ahrer mit Mann und Gut 
Begraben tief in des Meeres Sande; 

Der Menfhheit bringt fie aus arktifchem Reich 
Den erjten Jubel vom forfchenden Kanfen, 
Der reih an Wifjen, doch hager und bleich 


Hurückehrt zum fernen heimifchen Herde; 
Sie meldet Broßes von Seppelins Geift, 
Sie meldet Triumph und meldet Gefährde: 


147 


Sie meldet das Wunder vom Riefenflug 

Und meldet fein Schickſal auf Echterdings Auen, 

Das jählings den Segler in Trümmer flug; 
Dann weiter bringt fie aus öftlichen Wegen 

Die frohe Hunde dem Abendland, 

Daß glüclich gereift zum Erntefegen 

Der goldenen Ühren wogendes Mleer, 

Und daß auf Tichernofems fruchtbaren Seldern 

Schon klinge der Schnitter fchimmernde Wehr: 


Dorbei fei der Völker drohender Jammer, 
Denn frei blieb und vein von Trodnis und Froſt 
Europas geräumige Roggenfammer ; 

Doch ungeheuer Schredliches gellt 
Alljego die Poft mit fiebernder Stimme 
Hum Nordpol, zum Südpol, in alle Welt: 


Ein Beben, ein Beben, ein furchtbares Beben 
Wie nie noch die Menfhen auf Erden verfpürt, 
Herftörte Siziliens Reichtum und Keben! 

Don Archimeds Stadt zum Kiparifchen Riff, 
Dom feurigen Atna bis hin zum Bufento 
Nur Schutt und Trümmer von Haus und Schiff! 


Trinafrias Perle, Italiens Eden, 
Meffina, Meffina zerfallen, zerftört! 
Welch donnernde Springflut in Häfen und Reeden! 
In dunklen Wolfen welch blutiger Schein! 
Und ad, die Menfchen! Zweihundertmal taufend 
Wohl liegen zermalmt unter Balfen und Stein! 
* 


* 10% 
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So wedt die Poft gar manche Gefühle, 
Die längjt erftarrt im ewigen Hampf, 
Im allesbetäubenden Tagesgewühle: 

Sie trägt die Luft als willfommenen Gaſt, 
Als Störenfried aber die düftere Wehmut 
In Selt und Hütte, Schloß und Palaft! 


III 


Wie fern und verloren liegen die Tage, 
Da, triefend vom Schweiße der Mühen und Angft, 
Der Urmenſch noch fchiffte die Luft und die Klage 
In hohlem Baumftamm über die Flut! 
Und fern und vergeffen find bald auch die Zeiten, 
Da, zitternd und keuchend bei fengender Blut, 


Die Schuldigen ruderten jene Galeeren, 
Die unter Denetiens Macht und Gebot 
Und Genuas Satzungen ftanden und Lehren! 
Wie ändert doch alles! Des Menfchen Beift 
Drängt vorwärts im Prüfen und Proben der Kräfte, 
Derftößt fchon morgen, was heut’ er noch preift! 


Den Wandel bezeugen unfern die Jahre, 
Da Windsfraft nügend das Segelichiff 
Durchfurchte fhüchtern die Meerflut, die Flare, 
Und jebo, fieh hin, bezwingt ein Heer 
Bewaltiger Panzer und ftolzer Paläfte 
Das unruhpvollfte, tobendfte Meer! 


149 


Wie blisfchnell dreht fich und fchneidet die Schraube 
Und plätfchert des Dampfers mächtiges Rad 
Derborgen im zifchenden, gligernden Staube | 
Und ausgebaut zu erz'nem Koloß 
Durchraft nun Stephenfons Rodetgebilde, 

Das höllenrußige, fchnaubende Roß, 


Des unermeßlihen Erdreichs Gelände! 
So hüllt ja im ftillen Tale des Wils 
Des puftenden Ungetüms rauchige Spende 
In Wolfen den herrlichen Palmenhain, 
Und felbft über Delhis und Cahores Tempel 
Ins Bangestal hinaus und hinein 


Dringt jäh auch des Pfiffes quälendes Gellen, 
Und fchnell wie des Beiftes fpringender Blitz 
Durcheilt der Funke das Reich der Bazellen, 
Des Weftens Prärien, Sibiriens Eis, 

Er jagt über Berge und Täler und Ströme 
Und hauft als Wunder, zu Sieldes Preis, 


Yun gar in des Weltmeers graufigen Schlünden. 
Mit all diefen Kräften zu Wafjer und Land 
Weiß fiegreich die Poft fich heut’ zu verbünden, 
Und da wo es eilt und haftet und fpringt, 
Wo immer es drängt und zwängt und fich fputet 
Und tutet und raffelt und donnert und Flingt, 


Wo ſchrillendes Pfeifen, lärmendes Knallen, 
Geſchäftiges Treiben ohn' Ruh’ und ohn' Raſt, 
Ob frei es im Feld, ob gefeſſelt in Hallen: 
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Da lebt und grüßt did; im Schweiße die Poft! 
Sie fchreitet hinweg über Stabiäs Afche, 
Pompejis Trümmer, Schutt und Roft; 


Sie eilt, wie hoch in den Alpen die Gemfe, 
Behend und ficher durchs Labyrinth 
Der neblichten Weltftadt dort an der Themfe; 
Mit Renntiergefpann im Schlittenzug 
Bedient fie im Norden das Dolf der akuten; 
Und teilend die Flut mit des Schiffes Bug 


Paffiert fie im füdlichen Meere die Wege, 
Die Dasco de Bama nach Indien gebahnt ; 
Dann wiederum bricht fie eifrig und rege 
Durch Sierra Nevadas pacififchen Hang, 
Befchattet vom Caubwerk der mädht’gen Mammute; 
Sie Flettert die Kolchiſchen Hänge entlang, 


Wo heut’ noch als Wildlinge ranken die Reben, 
Die innig fie liebt (denn wo wär’ der Bot’, 
Der nimmer mit Traubenfaft frifchte fein Keben!). 
Gedieh wohl ein Reich, modern noch ein Staat, 
Wo nicht die Poft fich fände, fegnend 
Mit Wohlfahrt die Völker früh und fpat? 


Wohl überall fieht man fie wandern und wallen: 
Sie grüßt dich, wo Keichhardt der Pionier, 
Als Franklin des Oſtens, einft jählings gefallen; 
Sie grüßt dich im Pharaonenland 
Und gar, der mörd’rifchen Trodnis zum Spotte, 
In Arizonas Steppenbrand. 
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Sie läuft, mit Bambusgeflechten behangen, 
Behend durchs Japaniſche Infelreich 
Und reitet, im kühnen Tichai-Hwan gefangen, 
Dom heiligen Pefing nah) Dünnan-fu, 
Befehle weifend vom „Sohne des Himmels”. 
Sie lebt in der Heimat der Känguruh), 


Sie lebt durch der Sahara fandige Wellen 
Auf Fräftefpeicherndem Renndromebdar, 
Und raftet und labt ſich an Fühlenden Quellen 
Im tropifch wilden Lianengerank, 
Ja felbft im entlegenen Land der Kalmüden, 
Im Birtenland, lebt frei fie und frank. 


In ſkandinaviſchen Selfengeflüften 
Erdröhnt der Lärm ihrer donnernden Skyds; 
In Landen, wo über ihr in Lüften 
Kondore Freifen mit fpähendem Blid, 
Bezwingt fie die riefigen Züge der Anden 
Mit dauernder Kühnheit, mit Kraft und Geſchick. 


Und mag fie audy oftmals feufzen und ftöhnen 
Bei fchwerem Gang, in Hot und Gefahr — 
Ihr Hader ift Flein und fie läßt fich verföhnen 
Betreulih und gern. — Wenn der Mören Macht 
Spaszieren fie führt in Iberiens Hainen, 

Wo blühen und glühen mit himmlifher Pradt 


Die ſchönen Glycinen, die duftenden Rofen, 
Wo Miyrten gedeihen zum bräutlichen Schmuck, 
(Wer möchte im Land der Oliven, Mimofen, 
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Wer möchte in Spanien nicht lebensfroh fein!) 
Da träumt fie im Schatten der Pinienbäume, 
Der ſchlanken palmigen Sicagemein’, 


Als ſchlummernde Maultierpoft felige Träume! — 
Und zieht fie nicht auch im Ozean 
In fhaufelnder Schale fern durch die Räume? 
Glück auf, du Poft auf atlantifcher Flut! 
Du zauberft uns jach eine Sata Morgana — 
Die Siege von Chriftoph Kolumbus’ Mut: 


Wir fehen bei Palos drei Karavellen, 
Maria, Pinta und Yinna getauft, 
Berüftet zum Hampf mit den feindlichen Wellen. 
Wir fehen fie fegeln durchs weite Meer, 
Wir fehen fie anfern bei Bahamas Eiland 
Und fehen und grüßen die Wiederkehr. 


Und fo wie nach Weften, fo auch nad) Oſten, 
Ins alte, gefhichtlich phantaftifche Reich 
Führt fingend das Mleer die bewimpelten Poften: 
Sie gleiten hinweg über einftigen Haß, 
Der modernd liegt in den Wrads von Trafalgar 
Und biegen dann ein in Calpes Paß. 


Sie grüßen von ferne auf heimliches Cocken 
Karthago, einft Zeuge von Hasdrubals Mut; 
Sie bieten, umfangen von glüh'nden Siroden, 
Erhabene Grüße dem klaſſiſchen Land, 

Wo Flaccus fo zaub’rifch die Saiten gefchlagen, 
Und göttlich die Mufe zu Dante ſich fand. 
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Und weiter fegelt die Poft gen Morgen, 
Mit Wehmut finnend an Perifles’ Stadt. 
Und ach, noch hört fie viel fchreiende Sorgen 
Aus Tiefen der ionifch-ägäifchen See: 
Es klagt, den leufadifhen Fluten entiteigend, 
Die Sappho noch immer ihr Leid und Weh, 


Und wechſelnd kommt in braufenden Wogen 
Der ftolze Homerifche Schlachtengefang 
Mit Macht an die Rippen des Schiffes gezogen. 
Katolien dann grüßend und Eyperns Strand 
Erzwingt fie fich Leffeps gewaltige Rinne, 
Die einft mit ftarfer fundiger Hand 


Die alten Phönizier fchon hofften zu graben. 
Gelaſſen fidy wiegend im Roten Mleer 
Hehrt weiter die Poft von Erinnerungsgaben: 
Bar mandyer König, gar mancher Held 
Ruht dort im Lande der Pyramiden; 
Des bröfelnden Memphis Totenfeld 


Und Thebens riefige Trümmerftätte, 
Sie träumen noch heute von einftiger Pracht, 
Don Feſt und Schmaus und Frieg’rifcher Wette. — 
Dann immer fchneidend des Meeres Azur, 
Die indifche Straße forglich durchmeſſend, 
Erreicht fie endlich die Infelflur. 


* * 
* 
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So eilt die Poft auf allerlei Wegen 
Im Sommer, im Winter, bei Tag und bei Nadıt. 
Nicht Donner und Bliß, nicht Schnee und nicht Regen, 
Ja felbft nicht des Botthards Cawinengang, 
Des tobenden Ozeans furchtbares Bäumen 
Dermögen zu hemmen der Pflichten Drang. 


Ob fern fie, Diogenes gleich in der Tonne, 
Ob nah des Lebens lautem Gepräng’: 
Ihr flimmert der Blaft der goldenen Sonne, 
Ihr fchimmert der Mond durch den dunklen Hain, 
Es glänzt ihr vom himmlifchen Selte die Denus, 
Es grüßt fie des Morgenfterns holder Schein! 


So allen Menſchenkindern der Erde 
Dient treu und mit redlihem Gleichfinn die Poft: 
Sie dient des Papftes gläubiger Herde 
Mit gleicher Treue, gleicher Acht, 
Wie fern den feueranbetenden Parfen, 
Die einft Zoroafter zu Sklaven gemacht. — 


$ 


Bruchltück aus 
„An den Menfchen ein Woblgefallen.“ 
(J. D. Widmann.) 
„+ » Doch trauernd blidten die Frauen 
Auf das bedrudte Papier, das kurz in graufamen 
Fiffern 
Don den unendlichen Schmerzen, von Strömen ver- 
goffenen Blutes 
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Und von Fünftigem Jammer und Elend beredten 


Bericht gab. 

Tränen traten ins Auge dem Mädchen, ins Auge der 
Mutter; 

Denn fie fahen im Geiſte die bangenden Mütter, die 
Bräute, 

Blonde Hinder mit lächelnden Hügen wie Engel des 
Dimmels, 

Die nicht wußten zu deuten das heftige Zittern und 
Seufzen, 

Das die verlaffene Mutter befiel, wenn draußen im 
Hausflur 


Aufend ertönte die Stimme des Boten der Poft! 
Als der Pfarrer die Trauer gewahrte der Frauen, 

da 308 er, 

Freundlich Flärend fein Antlig, ein Briefchen hervor 
aus der Taſche, 

Hielt es der Mutter vor Augen und ſprach: „So find 
diefe Seiten, 

Daß man leichtlich vergißt vor fremdem Leide die 
Freuden, 

Die uns näher doch liegen. Hier meldet mir Heinrich 
die Heimkehr. 

£orenz*) gab mir foeben das Schreiben zugleich mit 
dem Blatt da.” — 


*) Der Poftbote. 
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Zur Einweihung des Weltpoftdenkmals 
in Bern 
4. Oktober 1909. 
(3. D. Widmann, Bern.) 

Durch jegliches Jahrhundert raunt ein Tönen 
Don Stimmen, Beiftern, die im Wort befreit; 
Es fpricht die Zeit zu ihren beften Söhnen 
Und fie auch marfig fprechen zu der Zeit. 
Doch weil Gefchlechter ſchnell vorüberraufchen, 
Sind neu ftets die Gedanken, die fie taufchen. 


Ein Wortbesriff war einft „der Feind“, „der 
Fremde,“ 
„Barbar“, wem andern Lauts die Rede floß. 
Heiß ſchlug das Herz auch unterm Panzerhemde. 
Dod dem nur, was der gleiche Wall umſchloß, 
Galt folcher Herzensfhlag und feine Treue: 
„Daß jeder andre Grenzen fcheue!” 


In unfrer Stadt auch feht der Vorzeit Mahnen, 
— Selbft wenn fie laht —: im Harnifchwaffenrod 
Das fpießbewehrte Wappentier der Ahnen, 

Wie trugig dräut’s von manchem Brunnenftod! 
Und noch, was nahvergangne Zeit gefchaffen — 
Drei edle Ritter find’s in Wehr und Waffen. 


Doch von den Heldenmonumenten gleitet 
Der Blick zu Hallers jungem Bildnis hin; 
Das ift der Mann, der uns hinüberleitet 
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Hu diefes heut’gen Tages Hochgewinn. 
Denn heimatliebend doch die Welt umfaffen — 
Das hat in trüber Seit er ahnen laffen. 


Und weltumfafjend groß ift der Gedanke, 
Dem das enthüllte neue Denfmal gilt. 
Dier ſchwindet zwifchen Volk und Volk die Schranfe. 
Und als ein bildgewordner Hymnus fhwillt 
Ben Himmel diefes fchwefterliche Halten 
Der um die Kugel fchwebenden Geftalten. 


Dem Himmelsauge unfern Erdball weifen, 
Ihn tragen wie vor Bottes Angeficht, 
Wenn er von Blut nur trieft und ftaret in Eifen — 
Das — Nationen! — freilih dürft ihr nicht. 
Der wundefte vielleicht von den Planeten 
it er, um den die Engel weinend beten. 


Doch wo ihr euch zum Friedenswerf verbindet, 
Wie diefes, das der Allheit Stempel trägt, 
Wo Hand zu Hand in einem Tun fich findet, 
In den der Puls der ganzen Menſchheit fchlägt, 
Da wird die Kugel ſich aus Wolfen heben, 
Da dürft ihr weihend, jubelnd fie umſchweben. 
Und du, Frau Berna, an des Denkmals Stufen 
— Dem Meifter Dank, der deiner ſchön gedaht! — 
Hur Hüterin in jedem Sinn berufen, 
Das Wert nimm und fein Sinnbild wohl in adıt, 
Und lohne treuen Herzens das Dertrauen, 
Mit dem auf Schweizergrund die Völfer bauen! 


$ 
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Die Weltpoſt. 
(Carl Spitteler.) 
Auf einem Berg ein Pofthaus fteht, das feinem andern 


gleicht, 

Das nie ein Wandrer hat gefhaut und nie ein Brief 
erreicht. 

Die Riefenfäle gähnen leer, fein Wort, ein Auf 
erfchallt. 

Statt Menfchengeift und Menſchenhand wirft eiferne 
Gewalt. 

Don felber läuft das Räderwerf und eilt der Pendel 
Tatt. 

An allen Enden fchafft es leis, pricdelt und pocht und 
fnadt. 

Beftändig fummt der Telegraph und fauft Depefchen- 
flug. 


Im Hofe vor dem Fenſter fährt ein Doppelfchienenzug. 
Die einen Wagen fahren her, die andern fahren hin, 
Diel taufend Seelen ſitzen ftumm und totenbleich darin. 


Nur einmal, wenn auf Mitternacht der Wanduhrzeiger 
fteht, 

Juckt durch die Wand ein Blodenfpiel, ein Hahn fpringt 
vor und Fräht. 

Die heiligen Apoftel zwölf marfchieren langfam auf. 

Ein Herold hebt den Botenftab und eine Tür geht auf. 

Jetzt öffnet er den Stentormund und ftampft mit Stab 
und Fuß: 


159 


„Erhebet Euch, der Meifter kommt, entbietet ihm den 
Gruß.” 

Da brauft ein Aufruhr durch das Haus und haft’ger 
Stimmen Ball, 

Urplõötzlich ſtockt das Räderwerk und die Mafchinen all: 

Im Hofe ftemmt den Eifenfuß die Doppelfchienenbahn, 

Alles paufiert erwartungsvoll und hält den Atem an. 


Durch fchwarzes Schweigen tönen laut elf Glocken⸗ 


fhläge nur — 

Dod wenn den zwölften Glodenfhlag getan die 
Wunderuhr, 

Da fichert’s in der Begenwand und lacht wie Teufels- 
hohn, 

Ein Klingeleuf, ein Judasſchrei fehrillt aus dem 
Telephon: 

„Den Meifter heifchet ihr umfonft, der Meifter der ift 
Frank.” 

Der Herold fenft den Botenftab und Fnarrend in den 
Schranf 


Derfchwinden Hahn und Blodenfpiel, die Wand ver- 
fhlingt das Tor, 
Der Seelenzug hebt wieder an die Fahrt. Und wie zuvor 
Geht bei gefchäft’gem Rädertakt und Telegraphenfang 
Die wunderfame Weltenpoft den geifterhaften Bang. 


* 
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Die Stationen des Lebens. 
(£angbein.) 
Schon haben viel Dichter, die lange verblichen, 
Mit einer Poftreife das Leben verglichen; 
Doch hat uns bis heute, ſoviel mir befannt, 
Die Poftftationen noch Feiner genannt. 


Die erfte geht fanft durch das Kändchen der Kindheit ; 
Dier ſeh'n wir, gefchlagen mit glüdlicher Blindheit, 
Die lauernden Sorgen am Wege nicht fteh'n 

Und rufen bei Blümchen: Ei, eia, wie fchön! 


Wir kommen mit Flopfendem Herzen zur zweiten, 
Als Jüngling’ und Mädchen, die fchon was bedeuten. 
Dier ſetzt fich die Liebe mit uns auf die Poft, 

Und reicht uns bald füße, bald bittere Koft. 


Die Sahrt auf der dritten gibt tüchtige Schläge; 
Der heilige Eh’ftand verfchlimmert die Wege. 
Oft mehren auch Mädel und Jungen die Not: 
Sie laufen am Wagen und fchreien nad) Brot. 


Noch ängjftlicher ift auf der vierten die Reife 
- für fteinalte Mütter und wanfende reife. 

Der Tod auf dem Uutſchbock, als Poftillion 

Jagt wild über Hügel und Täler davon. 


Auch Reifende, jünger an Kräften und Jahren, 

Beliebt oft der flüchtige Poftfneht zu fahren: 

Doch alle Futfchiert er zum Gaſthof der Ruh’ — 

Nun, ehrlicher Schwager, wenn das ift, fahr’ zul 
* 
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Das Leben eine Poſtreiſe. 


(1843.) 
Hört ihr des Pofthorns Töne fchmettern? 
Sie laden laut die Paffagiere ein, 
Mit Eile jegt den Wagen zu erklettern; 
Es will die Poft gefördert fein. 
Doc; wer mit ihr beginnt die Reife, 
Derfeh? ſich wohl mit Päfjen und mit Geld, 
Damit es ihm auf Feine Weife 
An diefem oder jenem fehlt. 
So tritt der Menfh zu feinem künft'gen Glücke 
Die Reife durch das Leben an, 
Dertrauend feiner Kraft und dem Gefchide; 
Doch leider fommt der arme Mann 
Nur kärglich fort, trotz Fleiß und troß Bemüh'n, 
Hat Wiffenfchaft ihm feinen Platz verlieh'n; 
Die Wiffenfchaft vermag ihn hoch zu heben, 
Sie ift der Paß zur Reife durch das Keben. 


Es fteigen nun die Pafjagiere ein, 

Man prüft einander, wünfcht fih guten Morgen, 
Auf feinem Platz ift jeder bald geborgen 

Und fort geht's über Stod und Stein. 

Im Anfang ift man ftumm und fpart die Worte, 
Die Reifenden find gar verfchiedner Art; 

Man ift fich fremd noch, aber allgemadı 

Gibt es Geſpräche von gar mancher Sorte. 
Wan bietet auch ſich bald ein Prischen an, 

Die Pfeifchen glüh’n, und mandyer Mann, 
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Der bis dahin Fein Sterbenswörtchen ſprach: 
Er taut nun auf, und zieht man erft die Flaſche 
Doll edlen Weins vielleicht gar aus der Tafche, 
Und zirfuliert im Kreife fie herum, 
Dann fährt der Geiſt ins Kapitolium, 
Und es madıt recht fideler Weiſe 
Der Reifende jeßt feine Heife. 
So geht es eben ja auch dir 
Als ordinärem Pafjagier 
Hienieden auf der Kebensreife; 
Du trifft auf mannigfache Weife 
Auf Menfchen, die dir unbefannt: 
Doch fei darum nicht ungefellig, 
Und biete freundlich und gefällig 
Auch Unbekannten deine Hand; 
Derfucy’s, nad) ihrer Gunft zu ftreben 
Und Fehr’ dich nicht an Rang und Stand, 
So gehft du leicht durch's Erdenleben. 


Das Wetter draußen ift nicht fchön, 

Der Weg wird fchlecht, es ftößt der Wagen, 
Und es begirmen manche Plagen. 

Doc mag der Sturm nur draußen weh'n! 
&s läßt fich jedes Ungemach, 

Wie längft fchon die Erfahrung ſprach, 
Gemeinſchaftlich weit leichter tragen, 

Und manches Unglüf wird beladt, 

Das fchon die Reiſe uns gebradit. 
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Lie foll der Menfc ganz einfam ftehen, 

Er fchließe fich, fo gut er kann, 

An ein vertrautes Wefen an — 

Doch fern von ſchnödem Eigermuß ; 

Wenn dann des Schidfals Stürme wehen, 
So ſuch' er bei der Freundfchaft Schuß. — 


Da tönt es plöglih draußen: Halt! — 

Ha, Räuber find’s, und mit Gewalt 

Wird nun der Wagen aufgerifen; 

Bald wird gewiß nun Blut aud) fließen. 

Ja feht! — Doch nur der Räuber Blut. 

Es zeigen ihren ganzen Mut 

Die Pafjagiere, die es wagen, 

Die Räuber tapfer abzufchlagen 

Und völlig in die Flucht zu jagen. 
O zeige auf der Lebensreife 
Nur Mut, wenn dich das Schickſal nedt! 
Manch £eiden trollt fich ftill und leife, 
Das frohen Mut bei dir entdeckt, 
Wo es auf manche Art und Weife 
Den feigen bis zum Tod erfchredt. 
Drum mutig, ohne Furcht und Beben, 
Wenn Leid und Sorgen dich umgeben! 


Das Abenteuer ift zu Ende 

Und wird von allen jest belacht; 
Man klatſchet fröhlich in die Hände, 
Doh — die Station ift nun gemacht. 
Es trennen ſich die Paflagiere, 


11s 
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Alan fcheidet von einander jebt, 

Ein jeder eilt nach dem Quartiere 

Wohin ihn fein Beruf verfebt. 

Und ift die Reife froh geweſen, 

Drüdt man beim Scheiden ſich die Hand, 

Gelobt, die Zeit foll nimmer löfen 

Das angefnüpfte Sreundfchaftsband, 

Und will bei allem Schickſalswalten 

Im Angedenken ſich behalten; 

Denn da es muß gefchieden fein, 

So findet fich ein jeder drein. 

Man wünfcht fih Glück und Wohlergehen 

Und hofft auf freud’ges — Wiederſehen. 
Soll idy das Schwere euch wohl nennen, 
Was bitter uns das Keben trübt? 
Ad, leider, ift’s das Trennen 
Don dem, was man fo heiß oft liebt. 
Es eilen auch die Paffagiere, 
Don denen mandyer lieb uns war, 
Hin in die ewigen Quartiere, 
Denn Menfhenglüd ift wandelbar ; 
Wir hoffen auf ein Wiederfehen 
Und freu’n zuleßt uns, heimzugehen; 
Dann bringt Freund Hain, der Poftillion, 
Uns nach der legten Poftftation. 


* 
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Der Reilewagen. 
(Karl Clemens Kühnel.) 


Das Leben iſt ein Xeifewagen: 

Die Räder find der Jahre Lauf; 
Dernunft, der Kutfcher, hält die Roſſe 
Der £eidenfchaften lenfend auf. 


Die fchweren Koffer find die Güter, 
Die ungewiß das Glüd uns gab, 
Allein es fchneidet leicht ein Räuber 
Die füße Laft des Wagens ab. 


Das nette Senfterchen am Rüdfik 
Sit der Erinnrung Zauberfraft, 
Die uns die fernen blauen Slächen 
Zu ftillen Paradiefen fchafft. 


Neugierig hoffend fehn wir vorwärts 
Und glauben dies und das zu fchaun, 
Allein der vielgereifte Kutfcher 

Lehrt uns, dem Scheine nicht zu traun. 


Schnell eilt der Baum an uns vorüber, 
Der Stein am Wege fcheint zu fliehn: 
So flieht das Jetzt, indes nur langfam 
Dergangenheit und Zukunft ziehn. 


Gar zögernd wälzt, bei fchlechtem Wege, 
Und mühfam fi) der Wagen fort: 

So glauben wir, wenn Keiden drüden, 
Die Heit gebannt an einen Ort. 
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Ein Wagen fchlicht, doch weich gepolftert, 
Derfhafft fürwahr Bequemlichkeit: — 
So ift ein ruhig Leben befier, 

Als flittergoldne Herrlichkeit. 


Und ach! mit welcher Wunderftärfe 
Belebt die Reifenden Befang! 

Ja, der Befang ift Himmelsgabe 
Auf Reifen und im Kebensdrang. 


Der Wagen hält: wir find am Siele — 
Und zeigen nun am Sriedenstor 

Den Paß, den uns der Herr erteilte, 
Ein unbefledt Gewiffen vor. 


Heil dem, der fi) den Paß bewahrtel 

Der fpringt zum Wagen froh hinaus; 
Es naht der Tod, er grüßt ihn freundlich 
Und führt ihn in fein ftilles Haus. — 


* 


Poſthorn. 
(Friedr. Rückert.) 
Poſthorn, dich hör' ich gerne, 
Du lockſt mich in die Ferne; 
Cock immer, immerhin: 
Ich bleibe, wo id) bin. 


$ 
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£uftig ging die Fahrt; der Schwager 
Stieß ins Horn wie triumphierend, 
Gleich als ob wir über alle 
Berge wären, da wir doch erft 
Über alle Waffer waren. 
F. Rückert. 


* 


Hommt einſt die Zeit, und fie wird kommen, 

‚Da wir auf luftigen Bahnen fliegen, 

Wo nur der Aar den Flug genommen 

Bis jest, und fi) nur Wolfen wiegen, 

Dann wird uns felbft die Kraft des Dampfes 

Schwach fcheinen bei der neuen Praris, 

Wie die des weiland Roßgeftampfes 

Der deutfchen Reichspoft Thurn und Taris. 
Friedr. Bodenftedt. 


$ 


Sahr zu, o Menſch, treib’s auf die Spike, 
Dom Dampffchiff bis zum Schiff der Luft! 
Slieg mit dem Aar, flieg mit dem Bliße: 
Kommt weiter nicht, als bis zur Gruft! 


Juftinus Kerner. 
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Die Poft, fie ift ein Sriedensband, 
Das weit von Land zu Land fich fpannt; 


Die Poft und der Sonne beglüdender Strahl 


Sind beide international. 
Edw. Bormann. 
* 


Auch getrennte Freunde mit ſüßen Banden zu knüpfen, 
Fand die gute Natur uns eine Sprache: die Schrift; 
Sie führt die Seelen zuſammen, die fern einander ge- 
denen, 
Führt den Seufzer herbei, der in den Lüften verhallt. 
Joh. Gottfr. Herder. 


* 


Was iſt ein Brief? — Ein Stück Papier, 
Das man zerreißt, zerfnittert, 
Aber auch als Schatz bewahrt 
Dergilbt ſchon und vermittert. 
Hölty. 


* 


Der Brief. 
(Sappho.) 
Es gibt ein Wefen, deſſen zarte Brut 
Im falt’gen Kleide feiner Mutter ruht: 
Und find die Kleinen auch der Stimme bar, 
Dringt ihre Sprache dennoch wunderbar 
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Hu allen Menfchen, die fie hören follen, 

Don Land zu Land und durch der Wogen Grollen; 
Selbft der Entferntefte vernimmt fie noch; 

Er hört fie nicht und er verfteht fie doch. 


$ 


Altes Rättfel. 
Ein weiß’ Feld, darin ift fchwarz’ Saat 
Manch Mann fürüber gaht, 
Der nicht weiß, was da ftaht. 
(Der Brief.) 
* 


Rãtlſel. 


Auf dem weißen See 
Schwimmt eine rote Rofe: 
Willft du die fchwarzen Fifchchen fprechen, 
Mußt du die rote Roſe brechen. 
(Derfiegelter Brief.) 
* 


Rättfel. 
(5. Th. Fechner.) 
Ich bin ein Grab, ftumm und verfchwiegen; 
Am runden Denkmal über mir 
Erblickſt du in erhabnen Zügen 
Bald Schriftwerf, bald Symbol als Hier. 
Wohl andre Gräber fieht man grünen, 
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Ich fcheine nur ein Beet von Schnee, 
Auf andren Gräbern flattern Bienen, 
Bier, fheint es, ging der Krähen Zeh’. 
Willft du, der Geift foll mit dir fprechen, 
Der in dem Grabe Fam zur Ruh’, 
So gilt’s das Denkmal zu zerbrechen, 
Deß' Sauber ihm den Mund ſchließt zu. 
(Der Brief.) 
* 


Rãtſel. 
(Guſt. Theod. Fechner.) 
Ein weißer Dogel kommt geflogen, 
Geflogen über Meer und Land, 
Bei Tag und Nacht ift er gezogen 
Da greif’ ich ihn mit meiner Hand. 


Nun heb’ mir an dein Kied zu fingen! 
Ich harrte lange fchon darauf. 
Er fdyweigt; da brech' ich, ihn zu zwingen, 
Ihm feinen roten Schnabel auf. 
(Der Brief.) 
* 


Osmaniſches Rättel. 
(Überfegung nach Hammer ⸗Purgſtall.) 
Welch' Pöglein iſt's, das ſchwingenlos die Welt durch⸗ 
fliegt, 
In deſſen glattem Außern viel Geheimnis liegt? 
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Wie die Perien durchzieht es die ganze Welt. 
Wenn man es mit der Hand an ſeinem Kopfe hält, 
Die Schönheit ſeines Angeſichts dem Geiſte mundet, 
Doch wird von ſeinen Worten oft das herz verwundet; 
Von außen kampferweiß, von innen Woſchusduft, 
Ein trefflicher Kurier, ſchnell wie die Morgenluft. 
Sufammengerolit ift er Hnofpe von Jasmin, 
Entfaltet Rofenhain, worinnen duftet Sinn, 
Ein luftiger Kumpan, der Scherz und Witz verfteht, 
Ein zärtlicher Genoß, der ftets zur Seite geht. 
Dem, welcher diefen Brief wird zu entfalten wiffen, 
Soll er wie Lamii die Händ' und Füße Füffen. 

(Der Brief.) 

* 
Rãtſel. 

Wenn deine Stimme nicht mehr zu dem Orte, 
Wo deine Freunde wohnen, dringen kann, 
O, ſo vertraue deines Herzens Worte 
Getroſt der erſten Silbe an. 
Sie bringt ſie deinen Lieben ſtill, verſchwiegen, 
Und ſollte ſie auch Land und Meer durchfliegen, 
Doch alles, was es faßt, das arme Leben, 
Selbſt nur zu oft des Menſchen innrer Sinn, 
Es iſt zwei andren Silben untergeben, 
Sie reißen es in ihren Strudel hin. 
Wir wären ohne ſie uns treuer, lieber, 
Doch Ew'gen ziehn fie machtlos nur vorüber. 
Drum laß das Ganze unter uns beginnen, 
Und dadurch ſpotten der zwei letzten Kraft. 
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Es gibt von unferm ftillen Tun und Sinnen 
Uns gegenfeitig treue Rechenfchaft, 

Und gerne wirft du es der erften Silbe glauben, 
Daß dir mein Herz die leiten niemals rauben. 


(Briefwechfel.) 


* 


Der Landbriefträger. 
(Sri Reuter.) 
Woll männigen feih id in Lachen und Freud von 
einen Morgen taum annern 
Awer Barg un Dal in fröhliche Luft de Welt, de fchöne, 
dörchwannern: 
„Bott grüß dich, Kind! — But Beil mein Freund! 
Hoc unfere deutfchen Brüder! — 
Der Sieg ijt unfer, fie ehren all als Sieger dereinftens 
wieder.” — 
Ja, ja, 't is ſchön, un de Hoffnung bliwwt; äwer facht, 
min Fründ, prahl fact! 
Ic feih dor einen in deipe Trad’, de wannert dörch 
Storm un dörch Nadıt; 
As dat Schieffal ut Wacht; fo Fümmt hei heran, as 
dat Schickſal ut düftere Firn; 
Awer Seller un Haiden, ümmer tau, ümmer taul em 


lücht Fein Man un fein Stirn. 
Dor is von Wannern in £uft Feine Red’, dor is de 


Befehl, dat hei möt, 
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So girn hei of woll mit fin $ru un fin Kind an den 
Aben, den warmen mal fet. 

Dat helpt em nidy: hei möt un hei möt, ümmer tau 
dörch Storm un dörch Regen; 

Hei is de Bad’ ut de düftere acht, hei Fümmt von 
Schickſals wegen; 

In de ledderne Tafch, dor dröggt hei de Hund, dor 
dröggt hei Freuden und Leiden, 

Dor dröggt hei Geburt, dor dröggt hei dat Graww un 
de legten Grüß von de Beiden. 

Hei drängt fil heran an de Hütt un dat Sloß, fin 
Schülligkeit is ahn Erbarmen; 

Wat dat lacht oder weint, em is dat egal, Floppt an 
bi Rifen un Armen. 


* 


Dat kümmt doch endlich an den Rechten. 
(Fritz Reuter.) 

De oll Poſtmeiſter Möller fröggt 

Den Jungen, de de Breiw utdröggt: 

„Heſt du de Breiw beſorgt, Johann?“ — 

„„Ja, Hherr!““ — „Ok den, de an 

Den Johann Uriſchan Engel wir, 

De bi den Snider Block is in de Lihr? 

Heft du fin Wahnung endlich funnen?” 

„„Ja, Herr,““ antwurt’t de Burs, nachdem hei fif 

befunnen, 
„„Ja, Herr. Doch mit den ollen Breiw 
Dor gung mi dat tauirft ganz eflich fcheiw; 


17% 


De Sat, de was fihr bifterig. 
Denn in de Laagerftrat, dor wahnt hei nich, 
Un wahnt en Enn’ lang wider an den Strand; 
Un wahnt nich rechtich, — ne! linfer Hand; 
Un wahnt of nich in’t drüdde Stod, — — 
Nel bei wahnt unnen in en Keller; 
Sin Meifter is nich Snider Blod, — 
Sin Meifter, de heit Snider Teller; 
Hei ſülwſt, hei heit nicy Kriſchan Engel, — 
Ne, hei heit Ann'meriken Dürten Rift, 
Un’t is of feinen Snider-Bengel — 
Ne, Herr, 'ne olle Wafchfru is’t. 

* 


De Beſorgung. 
(Sri Reuter.) 

„Hir ſünd twei Breiw, verſtah mi recht,“ 
Seggt Herr von Buſche tau den Unecht, 
De kannſt du mi gelegentlich beforgen, 
Un is’t nich hüt, fo is dat morgen. 
Wenn einer mal nad) Treptow geit 
Denn gimmw’s em mit und fegg mi den Befcheid.” — 
Nah ein’ge Tid, dor füht hei finen Knecht 
Un röppt em tau: „Johann!“ un fröggt: 
„Heſt du de Breim’ herinner bröcht?“ — 
„Lie Herr! dat wull fif noch nic; ſchicken.“ — 
„Du büft doch giftern 'rinne weft.” — 
„Ja! dat, dat was jo mit de Widen, 
Dat was jo ganz ervreft, 
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Un Sei, Sei fäden mi jo klor, 

Dat mit de Breiw, dat hadd noch ganz und gor 
Kein 1, dat ded nich dringen, 

IE füll gelegentlich herinner bringen.” — 
„Du büft en Klas un blimwft of ein!” 

Röppt Kerr von Bufche. „La, du mein! 
So’n Dummheit is doc fchir tau dull! 

Du büft noch dümmer as en Rind! 

Wenn if en Efel fhiden wull, 

Denn hadd’? dat ſülwſt beforgen künnt.“ 


$ 


Auf die Ermäßigung des Briefportos 
und die Grofchenmarke. 
(Aus dem „Kladderadatich‘ zum ı. Januar 1868.) 
Die du den Main zuerft durchſchwommen, 
Du Freie, — Preis und Heil fei dir! 
Die du in Nord und Süd willfommen 
Als deutfcher Einheit Pionier — 


Die heut fo Bauer wie Minifter, 

So Demofrat wie Junker preift, 

Die felbft der Kleinftaats-Stodphilifter 
Mit gleicher Luft willfommen heißt — 


Die heut ein Heer von Miffionaren 

Der Einheit fendet in die Welt, 

Dor deren fiegreich roten Scharen 

Der legte Schlagbaum Deutfchlands fällt — 
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Die ohne einen Streich des Schwertes 
Ganz Deutfhland ſich zu Füßen legt, 
Und die den Stempel ihres Wertes 
frei an der offnen Stirne trägt — 


Dich grüßet von der Oſtſee Marke 
Bis zu der Alpen fteiler Höh’ 

Dich — Silbergrofchenfranfomarke, 
Mit Jubel jedes — Portemonnaie 


* 


Eine deutſche Poſt. 
(A. Baatz 1849.) 


Die Woltenmähne, weldye düfter grollend 

Mit Schwingen triefend über uns gedroht, 
Die Donner, dumpf in höchften Firnen rollend, 
Entflammt das fchönfte hehre Morgentot. 
Auf jauchzt der Ozean, die Berge fchütteln 
Die trübe Nebellaft vom Angeficht, 

Die acht und dreißig deutfchen Riefen rütteln 
An morfchen Säulen; ſitzen zu Gericht. 


Ein freies, ein’ges Deutfchland, lifpelts leife, 
Ein ein’ges Deutfchland, brauft der Eichenwald, 
für Dölker einer Zunge ein Gehäuſe 

Dom mädıt'gen Slügelfchlag der Zeit durchhallt. 
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Schon flammen Opfer rings auf den Altären, 
Umfaffend heiß der Eintracht Bötterbruft, 
Nur Großes wird die große Zeit gebären, 

Die Geiſter fchlagen ihr voll hoher Luft. 


Das ew’ge Sirmament ift ftummer Zeuge, 
Wie wir gehofft, geahnt, was uns bewegt, 
Das nftitut der Poft vor allem beuge 

Dem Phönir fich, der Feine Feſſeln trägt. 

Ein deutfches Inftitut im wahren Worte — 
Wo zündete nicht des Gedankens Blig? 

Und Leben wogt durch der Gedanken Pforte 
Und pflanzt das Banner auf der Einheit Sitz. 


Ja, eine deutfche Poft, wer fann es fafjen? 
Prophetifch fpricht’s die ftolze Beifterbraut. 
Aus wüfter Brandung riefelt’s durch die Maffen 
Und trägt den Sauber durch die Sphären laut. 
O glüdlic Land, wie wahr mit Recht gepriefen, 
Wenn du das vaterländ’fche Werk vollbradt; 
Ermannet euch), ihr acht und dreißig Riefen, 

Im frei’ften Pulsfchlag Freift des Dolfes Macht. 
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Die deutfche Einheit. 
(A. Baatz 1850.) 

Du weißt es, Herr, wonach die Völker ringen, 
Was ftammverwandte Brüder hoch befeelt, — 
© laß das heißerfehnte Werk gelingen, 
Was Madıt mit Einheit ewig feft vermählt! 
Der Poftbeamte wird und muß es willen, 
Daß wie ein Alp die jeß’ge Einheit drüdt; 
Denn ſchmählich ift die deutfche Poft zerriffen, 
Wenn fcheinbar auch durch feltne Kunft verftrict. 


$ 


Die berühmte frau. 
Epiftel eines Ehemanns an einen andern.* 
(Friedr. v. Schiller, 1788.) 


Kaum ift der Morgen grau, 
So Fracht die Treppe fchon von blau und gelben Röden, 
Mit Briefen, Ballen, unfrantierten Päden, 
Signiert: An die berühmte frau. 

Sie ſchläft fo füß! — Doch darf ich fie nicht fchonen. 
„Die Heitungen, Madam, aus Jena und Berlin!” 
Rafch öffnet ſich das Aug’ der holden Schläferin, 
Ihr erfter Blick fällt — auf Rezenfionen. 

Das fchöne blaue Auge — mir 

Licht einen Blid! — durchirrt ein elendes Papier. 


) Bruchſtück. 
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An Schwager Kronos.* 
(Soethe.) 

Trunfenen vom legten Strahl 
Reißt mich, ein Feuermeer 
Mir im fhäumenden Aug’, 
Mich geblendeten Taumelnden 
In der Hölle nächtliches Tor. 
Töne, Schwager,') ins Horn, 
Rafile den fchallenden Trab, 
Daß der Orkus vernehme: wir fommen 
Daß gleich an der Tür 
Der Wirt?) uns freundlicdy empfange. 


$ 


Hohe Station. 
(Conrad Ferdinand Meyer.) 
Hoch an der Windung des Paffes bewohn’ ich ein 
niedriges Berghaus — 
Heut ift vorüber die Poft, heut bin ich oben allein. 
Kehnend am Senfter belaufch’ ich die Stille des däm- 
mernden Abends, 
Rings Fein Laut! Nur der Specht hHämmert im har- 
zigen Tann, 
Leicht aus dem Wald in den Wald hüpft über die 
Matte das Eichhorn, 
*) Bruchſtück. ') Alte gemütliche Bezeichnung des Poftillions 
2) Gleichnis mit einem Gafthof der Poftreifenden. 
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Spielend auf offenem Plan; denn es ift Herr im Bezirf. 

Sammer! Was hör’ ih? Ein fchrilles Gefurre: „Ge— 
mordet ift Garfield 1” 

„Bismard zürnt im Gezelt!“ „Väterlich fegnet der 
Papft!“ 

Schwirrt in der Cuft ein Gerücht? Was gewahr ich? 
Ein ſchwärzliches Glöcklein! 

Unter dem Fenſtergeſims bebt der elektriſche Draht, 

Der, wie die Schläge des Pulfes beſeelend den Körper 
der Menfchheit, 

Durch das entlegenfte Tal trägt die Geberde der Zeit. 


* 


Des Hannoverſchen Poſtmannes letztes 
„Franko-Null“ am 14. febr. 1851.*) 
Möldeke.) 

O ſchöner Brauch, wo alle, ſo gehörten 

Zum edlen Poſtgewerke, frei und frank 
Durch alle Gau'n des Vaterlands verkehrten, 
Kollegenfreundſchaft alle noch umſchlang, 
Ja, wo noch galt als heilges Bundeszeichen 
Das „Franko-Null“ in allen Chriſtenreichen! 


Bart war das Joch, das unfre Schultern drückte, 

Wahr ift’s, wir feufzten drunter Tag und Nadıt; 

Das „Sranfo-Null” doc wars, was uns beglüdte, 
*) Die Briefe und teilmeife auch Pafete an und von Poft- 


beamten mit dem Zeichen O ($ranfo null) wurden früher bei 
den meiften Poftverwaltungen umfonft befördert. 
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Es hat die ſchwere Kaft uns leicht gemadtt ; 
Die müden Ölieder wieder zu erlaben, 
Sandt’ es uns willig feine milden Gaben. 


Da ſchwamm, wir brauchten leife nur zu winfen,, 
Der frifche Dorfch, der Schellfifch zu uns ber, 
Das Münfterland fchict’ faftge rote Schinken, 
Und Pumpernidel, dem Tarif zu fchwer ; 

Die Mufenftadt!) gab gern die ledern Würfte 
Und Bremen forgt’, daß uns dabei nicht dürfte. 


Nah' waren uns die Auftern und die Lachſe, 

Doch mehr als das: vom Kiebchen, Bruder, Freund 
Schied Freund- und Kiebesgruß noch Feine Tare, 
Das „Sranfo-Null” hat täglich uns vereint; 

Bin flogen und zurück die leichten Boten, 

Statt Merkurs Flügel dient’ der Sauberfnoten. 


„Perbinde nicht das Maul dem braven Stiere,?) 
Der für dich drifcht,” gebot uns Moſes fchon, 

Der gönnte felbit dem hartgewöhnten Tiere 
Anteil am Segen als der Arbeit Kohn. 

Die ftrengen Herrn, die auf der Landfchaft?) tagen, 
Die konnten Menfchen gleiches Recht verfagen. 


Wir waren Bärtner einft im freien Garten, 
Den pflegte umfo lieber unfre Hand, 
Als von der Blumen mannigfalt’gen Arten 


ı) Göttingen. 2) Derfteht fi} ohne Dergleih. 9) Landtag. 
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Sich auch für uns manch' duft’ges Sträußchen fand; 
Jetzt lohnen, Söldnern gleich auf fremder Erde, 
Nicht Blumen mehr, nur Beld, Fleiß und Beſchwerde. 


So leb denn wohl, du Zeit, du gute, altel 

Die Poeſie entfloh, die Profa blieb, 

Lichts gilt mehr als die Regel nur, die Talte; 

Und jenes Heichen, das mir einft fo lieb — 

Ich fchreib es heute noch zum legten Male 

Auf diefes Kied, adel et heißt’s: bezahlel 
* 


Der letzte Duderftädter.*) 
(A. v. Brießen.) 

Sahret hin, ihr letzten Duderftädter, 
Deren Zukunft eine ew’ge fchien; 
Meldet meinem Freund, dem Dolfsvertreter, 
Eures Privilegiums Ruin. 
Begen Steuer-Sreiheit und dergleichen 
Hat er debattiert mit aller Kraft — 
Unfre Pflicht ift’s, ihm die Hand zu reichen 
Für die glorreihe Errungenſchaft. 


Gleichheit, Feinen Dorzug — wie erhebend 

Der Gedanke, glüdlicher Poftmann! 
Brüderlihe Eintracht neu belebend, 

Die durh Mißgunft, Zweifel oft zerrann. 

*) Poftalifcher Ausdrud für Briefe an und von Poſt⸗ 


beamten, welche von den Kollegen nadhfichtig ohne Portoanfatz 
befördert wurden. 
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Wären wir docdy Glieder einer Kette, 
Wir Kollegen in dem deutfchen Land: 
O dann fchlöffen wir bei heilger Mette 
Unauflöslich-herzlichen Derband! 


Uber fern dem fchönen hohen Ziele, 
Grollt den preußifchen Kollegen nicht, 
Wenn fie mit dem freudigften Gefühle 
Schaffen, wie gebietet ihre Pflicht! 
Letzter fchwarz-rot-golöner Duderftädter 
Trolle dich mit ſchwarzgetünchtem Rand, 
Präfentiere dich dem Dolfsvertreter 

Als der legte aus gelobtem Land! 


$ 


Die Polftftationen auf der Wanderfchaft 
durchs Leben. 

(1852.) 
Das Leben ift nur eines Wintertages Reife: 
Hier frühftüct mancher bloß und will dann fort, 
Bis Mittag bleiben andere dort 
Und reifen, wohlgefüllt mit Trank und Speife 
Erſt wieder ab. Das Alter bleibt zum Abendeffen, 
Sehr felten nimmt’s auch Nachtquartier. 
Groß ift die Rechnung deffen, 
Der einen vollen Tag fich hier 
Derweilt, und Anteil nimmt an allen Mahlen; 
Wer zeitig ftirbt, hat wenig zu bezahlen! 

* 
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Mütterleins feldpoftpaket. 
-($riedrih Hofmann.) 

„Bepadt, gefiegelt! Yun geh’ hin, 
Erfreue meinen Herzensjungen! 
Wär’ ich fo jung wie alt id} bin, 
Ich wär’ der Feldpoft nachgefprungen, 
Belaufen wär’ ich Tag und Hadıt, 
Hätt’ ihm dies Päcklein felbft gebracht. 


Denn alles, was ich dent’ und tu’ 
Dom Morgen- bis zum Abendfegen, 
Eilt meinem Sohn, dem einz’gen, zu, 
Der ift mein alles allerwegen, 

Und was id) für ihn tu’ und ſinn', 
Das ſteckt in diefem Päcklein drin. 


Die Jade und die warmen Soden, 
Die ſtrickt' ich felbft beim Campenlicht. 
Das war des Kindes erft Srohloden, 
Die Augenluft vergefj’ ich nicht. 

Jetzt fiegl’ ich bei demſelben Schein 
Dem Kriegsmann feine Babe ein. 


Ein Pädchen Tabak, und dazu 

Ein Tütchen Kaffee, fein gemahlen, 

O wenn er das erblidt! Im Hu 

Wird ihm die Freud’ im Auge ftrahlen — 
Bewiß, im Geifte fist er hier 

Um trauten Tifche neben mir. 
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Das Geld, das ich für ihn gefpart, 

Wird feinen Blid zum Wandfchrant wenden, 
Wo fchon der Dater aufbewahrt, 

Was er erſchwang mit harten Händen. 
Jetzt ift’s der Witwe Farger Lohn, 

Den fpart die Liebe für den Sohn. 


Und ganz zu unterft, faft verftect, 
Liegt, was die Kiebfte ihm gefchrieben. 
Warum? Daß er es erft entdect, 
Wenn er erfannt, daß meine Kiebe 
Ihm heute noch am nächſten ſteh' — 


Wenn’s anders wär, das tät’ mir weh!” 


So hat das Mütterlein bewegt 

Ihre Werk vollbracht in ftillem Sehnen. 
Ob auch der Mutterftolz fich regt, 

Auf’s Siegel fallen heiße Tränen, 

Und zitternd preßt das Herz die Hand: 
Du forderftviel, o Paterlandl 


$ 


Der Telegraf. 
(u. Sq.) 
In Kummer und Leid 
Sind eilends bereit 
Die bligenden Funken zu jeglicher Zeit. 
Durch flüchtige Zeichen in Drähte gebannt 
Wird völterverbindend die Nachricht gefandt 
Ins fernefte Cand. 


186 
Es poltert und raffelt und klappert das Wort 
Behende vom furrenden Räderwer? fort, 
Und nur der Bedankte, von Feffeln befreit, 
Dem Fortſchritt geweiht, 
Iſt mächt'ger als Technik und eilende Zeit. 
* 


Die Geſchichte der Poſt. 
(€. A. Schmitt.) 
Wer die erfte Poft erfand, 
ft der Welt nicht recht befannt; 
Wie man glaubt ein Perfer-Schah, 
Uafr-ed-Dins Urpapa. 


China und die Mongolei 
Machten auch fchon Briefe frei, 
Als bei uns es weit umher 
Gab nod) feinen Sefretär. 


Griehen dann und Ballier 
Schidten Läufer hin und her. 
Späterhin Tiberius 

Schrieb per Cursus publicus. 


Conftantin, fo wiffen wir, 
Ließ den erften Paffagier, 
Sitzen bei dem Boten auf: 
fort ging es im fchnellen Lauf. : 
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Die Parifer Hohe Schul’ 
Dann auf Poftgedanfen ful: 
Daß am Erften ftets parat 
Studio den Wechfel hat. 


Weil es fo viel Mönche gab, 

Richtet man zur Poft fie ab. 

Auch der Mönch nüst dann und warn, 
Wie man hieraus fehen Fann. 


Mebgerpoften immer mehr 
Hogen dann im Reich umher. 


(Sleifcherwagen find noch heut’ 
Mufter der Befchwindigkeit.) 


Und die deutfchen Ordensherrn 
Sandten Boten nah und fern. 
Auch die Hanfa hatte fchon 
Eine Erpedition. 


Drauf Maria von Burgund 

Ihre Kiebespoft erfund, 

Und Franz Taris war der Mann, 
Der das Nähere erfann. 


Und fo ging es weiter dann: 
Jeder legte Poften an, 

Bis an jedem bunten Pfahl 
Klebt' ein Stüclein Poftregal. 


* 
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Schlußwort. 


Don 1842— 1853 erfchien zu Braunfchweig der „Deutiche 
Poſtalmanach“, der eine Anzahl von Gedichten über das Poft- 
wefen enthält; von diefen wurden nur 19 Stüd in das vor- 
liegende Werk übernommen. Don dem im Jahre 1877 zu 
Berlin in dritter Auflage erfchienenen „‚Poftftiammbudy‘', defjen 
Herausgeber vermutlidy der verftorbene Staatsfefretär v. Stephan 
war, wurden ebenfalls noh 15 Gedichte ausgewählt, fo daß 
ich im ganzen 34 Gedichte aus den beiden älteren Sammlungen 
entlehnte. 25 Gedichte und Bruchſtücke aus folhen, die das 
Poſtſtammbuch enthält, habe ich weggelaffen, denn zum Teil 
handelt es fih nur um einzelne Bleine Stellen aus fremd- 
fpradjigen Dichtungen, die nur wenig Bezug auf das Poft: 
wefen haben, oder fie paßten fonft nicht in den Rahmen 
diefes Buches. — 

Das „Poftftammbudy” Fam zuftande unter Mitwirfung 
des Reichspoftamts und einer großen Sahl freiwilliger Mit- 
arbeiter. Es ift deshalb erflärlic, daß es für feine Zeit einen 
hohen Brad der Dollfommenheit erreicht hatte und daß fi 
im ganzen 52 Gedichte des vorliegenden Werkes bereits im 
„Pofftammbudy‘ finden, wovon wiederum 9 dem „Deutſchen 
Poſtalmanach“ entnommen waren; diefe 9 finden fih unter 
den obenerwähnten ı9 Stüd wieder. — Meine Abhandlung 
über das Botenwefen in der mittelalterlihen deutſchen Dichtung 
hätte bei der reichen Ausbeute erheblich vergrößert werden 
fönnen, allein es hätte feinen Zweck gehabt, eine Häufung 
vieler ähnlicher Stellen herbeizuführen. 


Der Herausgeber. 
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